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So ruhig wie er gestern begonnen und ebensogut Polizei -

lich geschützt wie gestern , nahm der Reichstag heute um 12 Uhr
die erste Lesung des ReichshaushaUsgesetzes für 1931 wieder

auf . Als einer der ersten war Reichskanzler Brüning auf

seinem Platze erschienen , die meisten anderen Minister folgten

ihm nach .
Die heutige Debatte begann mit einer Rede des Sozial -

demokraten KeU , die sowohl von der Mitte des Hauses wie

auch von den beiden mittleren Flügeln mit lebhaftem Jnter -

esse aufgenommen wurde . KeU ist in diesem Reichstage der

vielen Neutinge ein Vertreter der alten politischen Kultur der

Sozialdemokratischen Partei . Er hat neben Bebel , Vollmar

und Ludwig Frank schon im Reichstag gesesien und viele

glänzende Etatsreden gehört und selber schon gehalten .
KeU begann mit einer Schilderung des trostlosen Au -

standes , in dem die demokratische Republik das Erbe des

Kaiserreiches antreten mußte , und übte an der seicher be -

triebenen falschen Politik als eurer der berufensten Lach -
verständigen gründliche Kritik , wobei er auch der gegen -

wärligen Reichsregierung nichts schenkte . . Als , er . dann auf
die Acre der Notverordnungen und auf das Ber -

halten der Parteien bei Beratung dieser Verordnungen im

Haushaltsausschuß zu sprechen kam , gab es die erste
e t w a s st ü r m i s ch c Szene , bei der sich der Kommunist
Reubaur zwei Ordnungsrufe holte . Keil sprach dann unter

allgemeiner Aufmerksamkeit weiter und setzte unter lebhafter
Zustimmung seiner Freunde die Gründe auseinander , wes -

halb die Sozialdemokratie eine positiveVerbesserung
der voöliegeuden Notverordnungen einer totalen Aufhebung
vorgezogen hat .

Nach KeU steht der nationalsozialistische Wirtschafts -
thcoretiker Feder , der neuerdings wieder durch seine Ent¬

deckungen an den deutschen Reichsmünzen so heiteres Auf -
sehen erregt hat , auf der Rednerliste . Es folgen der Kom -

munift S t ö ck c r und der Zeutrumsmann E r s i n g und der

Deutschnationale Bang . Man erwartet , daß heute der

Reichskanzler Brüning das Wort ergreifen wird .

Wirischafispariei rebelliert .

Mißtrauensantrag gegen die Neichsregierung .
Die wirkfchaskspartei hat im Reichstag ctaea M i ß -

trauensaatrag gegen die Rcichsregicrung eingebrach «. Oer

Mrtschaftsporteiler Prof . Bredt ist aber noch immer Reichs -

minister , und es wird offiziell festgestellt , daß er sich von den Ve -

omten des Reichsjustizmlnisteriums nicht verabschiedet hat . was die

Dirtfchaflspartci behauptete .

Keil spricht im Reichstag .
Sie Stellung der Sozialdemokratie zum Reichsetat .

Der Reichstag beginnt heute um 12 Ahr mit der Debatte über
dcn haushallsplau ISZl und die Anträge auf Aufhebung der Rot -

vcrordnungcu vom Juli dieses Jahres . Das Reichslagsgebändc steht
wieder unter starkem polizeischuh .

Ms erster Redner in der Debatte spricht

Abg . Keil ( Soz . ) : .

Die Stellungnahme der sozialdemokratischen Frattion zu den

Notverordnungen ist gerade in dieser schweren Zeit am allerwenigstea
von Agitationsrücksichten beeinflußt , sondern geschieht unter gewissen -
hofter Prüfung oller fozialwirtschafllichen und politischen Dinge .

Die ungeheure wirtschaftliche und seelische Not von Millionen

Dolksgenassen kann durch politisches Geraufe nur gesteigert , aber

nicht gelindert werden . Nicht um die Schuldfrage auszurollen ,
sondern mn die gegenwärtige Situation zu erklären , stell « ich

folgendes fest :
Als vor zwölf Jahren die Deutsche Republik ins Leben trat ,

stand sie vor einem Trümmerhaufen .

Der Krieg bat rein finanziell das deutsche Volk 150 bis
200 Milliarden Gcldmork getostet .

(. ' Fortsetzung auf der 2. Tcite . )

Sie wollen wieder putschen !
Hauensiein will in Oberfchlefien ein Keuerchen anzünden

Gleiwitz , 4. Dezember .

In Gleiwitz fand am Mittwochabend ein « stark besuchte Kund¬

gebung statt , zu der die Deutschnationale Bolkspartei ,

die Nationalsozialisten unä » ein « Reihe nationaler Ver -

bände eingeladen hatten . Der frühere Freikorpzführer Hauen -

stein und Hauptmann a. D. Bogt sprachen über die Vorgänge in

Ostoberschlesien . An den Reichspräsidenten von Hindenburg wurde

folgendes Telegramm gesandt :

In Gleiwitz versammelte Tausende nationaler Männer und

Frauen bitten , cho trotz Zusagen M« Maßnahmen der Regierung

völlig unzureichend , aus tiefster Erbitterung über polnische Greuel

unseren tjsldmarschall um persönliches Eingreifen zum Schutze der

Deutschen , in Ostoberschlesien . Regierung hat bedingungslos Wieder -

gutmachung entstandener Schäden , Bestrafung der Schuldigen und

Sicherung gegen Wiederholung polnischer Greueltaten zu verlangen ,

nötigenfalls Wiedervergeltungsmaßnahmen durchzu¬

führen . Wir fordern , da Gefähr keineswegs gebannt , Ausstellung

eines Selbstschutzes aus den Reihen der nationalen Bevölks -

runz Ostdeutschlands, "

Sie sind sofort wieder da , die Putschorgaiüjotianen , die unter

der nationalen Maske Formationen gegen die Republik bilden wollen !

Ausgerechnet Heinz Hauenstein und die Seinen ! Sie wollen aus

der Ostoberschlesienafsäre Kapital schlagen , sie wollen ein Feuerchen

anzünden , an dem sich das deutsch « Volk böse die . Hände verbrennen

würde !

Dies Proookotionstrciben schädigt die Sache des Deutschtums
in Ostoberschlesien .

Herr Heinz Hauenstein und jene Getreuen SA. - Leute , denen von

der Polizei die Wosien abgenommen wurden , sind vom gleichen

Schlage !

Hitler will sich von der Verantwortung drücken .

Hitler möchte nach Meldungen der Rechtspresi « von dem

Jäschkowitzer Nazi - Unternehinen abrücken , nachdem seine Getreuen

so, zusagen in ilasrenti ertappt wurden . Er soll aus Berlin ein

Telegramm gesandt hoben , wonach der Beschluß der politischen

Komm auf mein Schloß zu mir !
Zu den Äerbastungen auf Schloß

Iäfchkowih b«i Breslau

m
i ' - n

Leitung der Partei , jeden rücksichtslos aus der Organisation zu
entfernen , der illegale Mittel im politischen Kampf anwende , im

Jäschkowitzer Fall zur Anwendung gebracht werde .

„ All diese harmlosen Leute haben sich aus Angst vor

einem Linkspntfch zu mir gefluchtet "

Schloß yäjvhkmvHz
Hier verhaftete die Breslauer Polizei 350 Nationalsozialisten
urch nahm ihnen Waffen und kriegsmäßige Ausrüstung ab .

Hitler glaubt , sich aus solche Weise ein bequemes Midi schaffen

zu können . In Wahrheit ist er selbstverständlich für die Bieslaucr

SA . verantwortlich ,

Hakentreuzkrach in München .

Müncheu . 4. Dezember ,
Am Mittwoch abend kam es zwischen Nationalsozia -

listen und Kommunisten zu einem Zusammenstoß , in dessen
D erlauf mit Plastersteinen geworfen wurde . Beim Herannahen des

Ueberfallkvmmandos ergriffen die Streitenden die Flucht . Ein Kom -

ntunist konnte festgenommen werden ,

Schlichtung im Reichsbahnkonsiiki .
Oer Reichsar beitSminifter bestellt einen Vertreter .

Zu dem Konflikt bei der Reichsbahn , wo die Gewerkschaften die

Wiederherstellung des Ächislundcnlages fordern , während die Haupt -
verwaliung trotz Strbeitslosigkeil an der »zusätzlichen " Arbeitszeit
von S/4 und S Stunden festhält , hat der Reichsarbeitsminister heute
den bekannten Dr . Völkers aus Bremen zum Schlichler be¬

stimmt . Herr Stegerwald will also s e l b st entscheide » .

Explosion fordert 36 Opfer .
Oynamitwagen in die Lust geflogen .

Rio de Janeiro . 4 . Dezernber .

Nach einer Meldung der „ Associated Preß " wurden

auf der Bahnstation Novo da Cnuha im Staate Minas

Geraes durch die Explosion eines mit Dynamit be -

ladeweu Güterwagens 3 6 Personen getötet und

drei Gebäude zerstört .



Wähler sich am 14. Septemicr hinter die Sozialdemokratie gestellt
Hütt . ( Ironische Zurufe ganz rechts und ganz links . ) Die Regierung
ist von ihrer These der Unabänderlichkeit der Notverordnungen ab -

gegangen .
Mr haben das zur Ztenderung der Notverordnungen gckaa . was

im sozialen Interesse notwendig war .

Die Bürgersteuer hat ihren Charakter als rohe Kopfsteuer verloren .

Die Staffelung und die Besreiung großer notleidender Volkskreise

ist eine Verbesserung dieser Steuer . Wenn di « Kommunisten so

vernünftig gewesen wären , uns bei diesem Kamps zu unterstützen ,

so hätten wir noch weit mehr sür die ärmere Bevölkerung heraus -

holen können . ( Lärm bei den Kommunisten . )

Regierungsparteien gegen Regierung
Die Säzialdemokratic ist nicht völlig zufrieden inst den Ergeb¬

nissen ihres Kampfes . Das liegt an den parlamentarischen Macht¬
verhältnissen . Wir lstitten allerdings mit den Nationalsozialisten
und den Kommunisten im chaushaltsausschusi leicht eine Mehrheit
sür die völlige Aushebung der Notoerordnungen finden können , aberwir

hätten damit den notleidenden Arbeitermassen einen schlechten Dienst
ermiesen , weil dann kein Pfennig für die Arbeitslosen und Krisen -
uisterstutzten in den Reichskassen gewesen wäre . Eine neue Re -

gierung hatte sich nach den parlamenkarischen Verhältnissen kaum
bilden lassen , um unsere Wünsche zu erfüllen . Trotz der Verwandt -

schaft der Kampfmelhoden der Nationalsozialisten und der Kommu¬

nisten ist wohl eine gemeinsam « Regierungsbeteiiigung zu positiver
Arbeit bei den beiden Parteien unmöglich . Die Regierung hat sich
bei der Durchführung ihrer jetzigen Finanz - und Etatspläne der -

selben Methoden wie im Juni bedient . Wir bestreiten es nicht ( Zu -

ruf bei den Nationalsozialisten : Zlha ! ) , daß die Krise sich seit Juli

noch verschärft l>at .

Da » scheint aber nicht der 5) . ruptgrund der Regierung gewesen

z « sein , warum sie wieder den Weg der Nolverordr . nngen be -

schritten hak . sondern sie halte ossenbar nicht mehr die chossnung ,
eioc Mehrheit für ihre Pläne zu finden .

Ich stelle ausdrücklich fest , daß die Sozialdemokratie bisher nicht in
die Lage gekommen ist , durch ihr Votum zu den neuen Regierunge -

planen Stellung zu nehmen . Die Regierung scheint ihrer all -

gemeinen farlcMnentarischen Stützen nicht mehr sicher zu sein .

Es ist eine eigene Sache mit den sogenannten Regierungs¬
parteien : Die eine kennt keine Acaktiousdisziplin . die andere

will mit der Regierung überhaupt nichts zu tun haben .

Die W i r ts ch a f t s p a r t « i ist ausgebrochen , weil die Regierung
ihre wüsten Angriffe auf den Mieterschutz nicht mitmachen will .

Ihr offizieller Verbindungsmann zur Regierung hat allerdings die

Brücken noch nicht ganz abgebrochen . Die Wirtschaftspartei hat
ihren Schritt damit begründet , daß wichtige Lebensinteressen des

gesamten deutschen Volkes durch die Regierung gefährdet würden .

Ich weiß nicht , seit wann die Wirtschaftspartei Vertreterin wichtiger

Lebensinteressen des deutschen Volkes ist .

Als im Reichstag von dem h?lli >g?n Finanzminisier das be -

riihrnle Wort von dem Znkeressenkcnhanfen gebraucht wurde ,
da wandten sich die Blicke der meisten Mitglieder de » Hauses

zu den Bänken der Wirlschaftspartei .

Die Stellungnahme der Sozialdemokratie zu den neuen Not¬

verordnungen ist noch nicht endgültig festgelegt . Wir bestehen aller -

dings selbst bei einer Aufhebung der neuen Notoerordnungen dar -

auf , daß die von uns erlämpsten Verbesserungen der alten Notver¬

ordnungen nicht wieder beseitigt werden . Wir hallen auch die

Finonzsanierung , wie sie die Regierung plant , für dringend not -

wendiz . Die Kürzung der Einnahmen der Gemeinden bringt aller -

dings die durch die Wohiiahrtslasten stark belasteten Gemeinde -

finavzen in noch viel größere Gefahr .
Wenn di « Beträge für die Krisenfürsorge gekürzt werden , dann

müssen den Gemeinden die notwendigen Mittel für die Erweite -

rung der Wohlfahrtsfürsorge gegeben werden .

Wir bedauern es . daß die Regierung nicht die von uns vor -

oefchlazene Erhöhung der Zufchtäge zur Einkommensteuer für
Einkommen über SO00 Mark von 5 auf 10 Prozent mit in An -

wendung gebracht hat .

Die Erhöhung der Gelränkesteuer und der Tabaksteuer holten wir

für sehr bedenklich . Wir verstehen es nicht , warum nicht endlich
das von uns vorgeschlagene Projekt eines Tabakmonopols ver -

wirklicht wird . Die Erhöhung der Belastung besonders für Zigarren ,
der Verpackungszwang besonders für Zigaretten sind sehr bedenkliche
Mittel . Die Begrenzung und Senkung des einzigen bisher beweg -

liehen Faktors der Gemeindeeinnahmen der Realsteuern gefährdet
die kommunal « Unierstützung der Bauwirtscha ' t .

Der Wohnungsbau , ein wichtiger Faktor bei der von der

Regierung versprochenen Arbeitsbeschaffung wird durch diese Be -

schränkung der Gemeindcmittel geschwächt .

Das Regierungeprogramm läuft also eher auf eiue Arbeits¬

einschränkung statt aus die Arbeitsbcschassung hinaus .

Noch viele andere Maßnahmen der Regierung wirken krisenver -

schärfend statt krisenmildernd . Wir erkennen die grundsätzliche

Notwendigkeit der GehaUstiirzungen in einer solchen Krisensituation
an . Aber es wäre richtiger gewesen , eine stärkere Staffelung

nach oben vorzunehmen . Jedenfalls wirkt die Gehallskürzung kauf -

kraftoerminderiÄ ) . Die von der Regierung in Angriff genommene

Preissenkung Hot bisher nur mikroskopische Wirkungen gehabt .

-ü

Um 1 Uhr spricht Keil noch weiter . Er wendet sich aufs

schärfste gegen die Üohnsenkungspolitik der

Regierung , mit der die Preissenkungsaktion keineswegs
Schritt hält . Mit der Preissenkung verträgt sich auch

nicht die Agrarpolitik der Regierung . Gegen sie.

namentlich gegen die neuen Bestimmungen , gegen den Futter -

gerstenzoll , erheben wir den entschiedensten Widerspruch .
Wir werden tun , was an uns liegt , um durch Initiativ -

gesetze auf steuerlichem Gebiet die soziale Geredztigkeit besser

zur Geltung kommen zu lassen , um Kartelle und Monopole
und Bodenwucher zu bekämpfen . Wir wissen aber , daß die

Hauptursache dieser Krise im Versagen der k a p i t a -

listischen Wirtschaftsordnung liegt , die keine Ord -

nung , sondern eine Anarchie ist . Wir bekennen uns zur or -

ganisierten Gemeinwirtschaft , zum Soziaiismus . dessen Ziel
wir ohne Erschütterungen und Katastrophen erstreben . Dazu .
und um den Frieden innen und außen zu wahren , bedarf die

Arbeiterklasse der Demokratie .

Die Demokratie ist nicht tot , nicht zum erstenmal sind
diesmal in kritischer Zeit Rechte des Reichstags beschränkt
worden . Auch diesmal wird er sich wie bisher noch immer

seine Rechte ganz zurückholen . Bei unseren Entscheidungen
wird uns die Rücksicht auf die notleidenden Massen unseres
Volkes leiten und keine andere . ( Stürmischer Beifall und

Händeklatschen der Sozialdemokraten . )

-»

Dann beginnt der Nationalsozialist Feder seine Rede mit
einem Protest gegen Bluttaten , die von Kommunisten an

seinen Parteigenossen verübt worden seien . Die Kommunisten
weisen in lebhaften Gegenrufen auf die zahlreichen Opfer des

nationalsozialistischen Terrors hin , die aus ihren Reihen ge -
fallen sind .

Zwei Frauen erschossen
Raubmord an der deutsch - polnischen Grenze

Königsberg i. pr . , 3. Dezember .
Noch einer Meldung ans Cqck wurde am Dien »lag abend in

Soldahnen die Leiche eines etwa ? 5 Jahre alten Mannes gesunden .
Am selben Tage nachmittags wurde in Polen aus der Straße nach
Kolna ein Raubmord verübt .

Ein Fuhrwerk , auf dem sich der Kutscher , ein Lehrer mit seiner
Frau und noch eine zweite Frau befanden , wurde von zwei Polen
überfallen . Die polen erschossen beide Frauen und verletzten den

Lehrer schwer . Sie raubten den Ueberfallenen eine Tasche mit

3( 100 Zlotg , spannten die Pferde « ms und ritten davon . Der
Kutscher , der sich in Sicherheit bringen konnte , benachrichtigte die

Polizei , die den Mördern nachstellte . Diese erreichte die Mörder an
der deutschen Grenz « und schoß ihnen die Pferd « unter dem Leib
ftrt . Es gelang den beiden Männern jedoch , die deutsch « Grenze
in der Gegend von Dlottowen zu überschreiten . Es wird nun an -

genommen , daß die «fsitindene Leiche die eines der Raubmörder ist .
Di « Mordkommission hat sich nach Soldahnen begeben , um den Fall
aufzuklären .

Keil spricht im Reichstag .
( Fortsetzung von der I . Seite . )

( Pcovotatorische Naziruse bringt der Redner energisch zum
Schweigen . ) Man hatte sich aus die Kriegsentschädigung verlassen
und nichts zur Deckung der Kriegskosten getan . Zwei Millionen

schafsenssähige deutsdje Männer waren gefallen , 700 000 Witwen ,
Iii Millionen Waisen waren übrig , 414 Millionen Männer hatten
ihre Arbeitsfähigkeit ganz oder zum Teil eingebüßt , 114 bis 1? 1 Mil¬

lionen Kriegsbeschädigte waren auf die Versorgung durch dos

iinanziell oerblutete Reich angewiesen . Heer und Heimat waren

ausgehungert und zu Tode erschöpft . Die Kassen waren leer oder

richtiger , sie waren überfüllt mit Schuldverpflichtungen .

Die Moral des Volkes war zerrüllel , ein großes Heer von

kriegslieferanlen und Sriegsschlebern hatte da » verursacht .

die die Männer , die sich dazu bereit fanden , antreten mußten .

iNaziruse : Mußten ? ) Jawohl , durch der Geschichte ehernes Muß

dazu verurteilt . ( Rufe links nach recht hinüber : Wo waren denn

Sie damals ? )

Feindliche Heere rückten tief in deutsches Land , die unversehrten

deutschen Gebieten waren von peinlicher Invasion bedroht , wenn

nicht rasch der Wasfenstillstand geschlossen wurde , den selbst Hinden -

bürg und Ludendorsf als unabwendbar bezeichnet haben .

Wer weiß , was aus dem Deutsihen Reich und Volk geworden

wäre , wenn nicht alsbald die Nationalversammlung dos neue

Slaalsgefüge in Gestalt der demokratischen Republik er -

richtet häkle .

( Hohnrufe der Nazi und Kommunisten . ) Auch danach hat es im

Lager der Gegner an Gelüsten und Versuchen nicht gesehll , das

Deutsche Reich zu zerstückeln . Die demokratische Republik hat alle -

dem erfolgreich Trotz geboten , sie hat den Wahnwitz der Belastung

Deutschlands mit phantastischen Entschädigungen niedergezwungen , sie

hat die Gegner genötigt , ihre Unvernunft zu zähmen , sie hat die

Ruhrbesetzung überwunden und sie hat sich eingeschaltet in den

Völkerbund , in den Rat der Nationen .

Im alten Staat war das Volk nicht zur Selbstbestimmung er -

zogen worden . Obgleich ii » der Republik das Volk durch inner «

Wirren und zügellose Parteikämpse hin und her geworfen wurde ,

ging es vorwärts . Die Deutsche Republik durste hoffen , mit der

Reuregelung der Reparation und der Räumung des noch besetzten
Gebietes wieder einen Schritt vorwärts zu tun — als sie von

einer Wirtschaftskrise ungeheuersten Maßes er -

saßt wurde . Diese Krise trifft nicht Deutschland allein , aber

Deutschland besonders hart , weil sie zu d « n Kriegswirkunaen und zu
der «inseitigen finanziellen Belastung hinzutritt . Die Krise hat auch
die politischen Gegensätze verschärft und damit die Not des Volkes

und besonders der Arbeiterklassc gesteigert .

? n diesen verschärften kämpfe « treten die Gegensätze der Inter¬

essen der Klassen noch schärfer als vorher zutage . Mangelndes

Verständnis für die Lebensbedürsnisse der ArbeiieMosjr , Gegner .

schasl gegen die slaatsbürgerliche Gleichberechtigung und die

Mitbestimmung der Besitzlosen , haß gegen den Sozialismus ,
dessen Nolwendigkeil die wirlschasttiche Entwicklung immer

stärker beweist , führten zur Ausschaltung der Sozialdemokratie ,
der stärksten Partei Deutschland » au » der Reichsregiernng .

Das hat zu den ungeheuren Spannungen beigetragen , die durch
die finanziellen Folgen , nämlich durch die falsche Etatspolitik seit
1923 , durch die bewußt « Defizitpolitik von 1929 verschärft wurden .
Das Kabinett Hermann Müller hatte für 1929 ein « volle Deckung
des Etats vorgeschlagen , die ihr der Reichstag nicht bewilligt hat .
Man träumt « von großen Steuersenkungen , man verfügte zu früh
über die Reparationsersparungen , die nachher durch di « Folgen der

wirtschaftlichen Depression aufgezehrt wurden . Die finanzielle Not

hätte 1930 trotz der Krise nicht dieses Maß erreicht , wenn jene
Fehler 1929 vermieden worden wären .

Sie staatliche Not versuchte man einzudämmen durch einseitige
Belastung der breiten Massen mit Steuern und übersteigerten
Zöllen auf Nahrungsmittel . Dies sowie die Lohnsenkungen und

Arbelkercntlassungen haben zur Einschränkung des Verbrauchs
und zur Verschärfung der Krise geführt .

Von diesem Geist war die Politik des Kabinetts Brüning im April
und im Juli erfüllt . Die Reichstagsauflösuirg und die starten Er -

schütterungen des politischen Lebens hätten sich vermeiden lassen ,
wenn damals die zur Mitarbeit bereiten Kräfte der Sozialdemokratie
nutzbar gemacht worden wären . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemo -
kraien , Gcgenrufe der Flügel Parteien . )

Die Vernachlässigung der Interessen der Be -
sitzlosen tritt auch in den neuen Notoerordnungen
und im Haushaltsplan hervor . Don der Ausgabensenkung fällt die
Hälfte auf soziale Zwecke . Bei der Arbcttslosenversicherung sucht
man den Ausgleich in erhöhten Beiträgen , und den Rest werden
die Gemeinden zu decken haben . Es mag richtig sein , daß «ine
Versicherungseinrichtung sich selbst decken muß .

�
Aber di « Ver -

sorgung der gegen ihren Willen zum Feiern Verurteilten , der 314 ,
vielleicht demnächst schon 4 oder 3 Millionen Erwerbslosen mit ihren
Angehörigen ist nicht mehr interne Angelegenheit der Arbeitslosen -
anstatt , sondern ein st aatspöli tische ? Problem aller¬
er st « n Ranges . ( Lebhafte Zustimmung der Soz . ) In seinem
eigenen Interesse hat der Staat dafür zu sorgen , daß diesen Mil -
lionen , die durch die Unwahrscheinlichkeit , wieder in gesichert « Ver -
hältnisse zu kommen , seelisch zennürbt werden , das Existenzminimum
gewährt wird .

Das war der Grundgedanke bei der Schaffung der Arbeits -
loienoersicherung . wo man allerdings von einem solchen Umfang
nichts geahnt hat . Aber diese Verschlimmerung kann doch kern
Eirund sein , daß das Reich sich von seiner Sicherheitsleistung be -
freit , sondern im Gegenteil sie erst recht «mpfiirdet . Darum hallen
wir dcn Grundgedanken des Arbeilslosenversichervngsgesetzes auch
beule noch für richtig .

Im anderen Teile des Haushaltsplanes scheu wie nicht dieselbe
rücksichtslose Sparsamkeit , so beim heeresetak . Man braucht kein

grundsätzlicher Gegner der Wehrmacht zu sein , und tonn doch
meinen , daß der finanzielle Aufwand sür das kleine Heer über .

trieben hoch ist .

Die Sozialdemokratische Partei erstrebt keine Verminderung unseres
Heeres , um so weniger , als die anderen Großstaaten sich der Abrüstung
hartnäckig widersetzen . ( Lebhaste Zustimmung im ganzen Hausc . )
Wir wollen auch die Schlagseaigkeii de » Heeres nicht verringern ,
noch weniger die Versorgung der Mannschaften einschränken . Aber
zahllose Positionen des Heeresetat » können beträchtlich gekürzt
werden , ohne daß solche Wirtungen «intreten . Darüber wird in
der Einzelberatung zu reden sein .

Die Notverordnung vom Juli haben wir hauptsächlich aus ver -

saisungsrechtlichen Gründen bekämpft . Leider lassen sich die damals
beorngenen Fehler nicht mehr vollständig gutmachen . Di « Wieder -

oi ' tnrachung wäre möglich gewesen , wenn die Mehrhcsi der deutschen \

Christus ohne Gasmaske .
Au ? Oberammeraavner Art gespielt !

Im George Grosz - Prozeß diskutieren zum viertenmal di « Soch -
verständigen darüber , ob die Darstellung des Gekreuzigten mii
Gasmaske eine Gotteslästerung sei .

Derweil hat sich vor dem Arbeitsgericht in Ganmsch
etwas wirklich Gotteslästerliches vollzogen : Der berühmte
Ehristus - Darsteller von Oberammergau . • Anton Lang , war von

seinem Personal verklagt , weil er die von seinen Sommergästen
eingeforderten Bedienungsprozente für sich behalten hat .

i Diese Klage erwies sich als durchaus begründet . Herr Lang macht ,
wie alle Ainmergauer Berühmtheiten in der Spielzeit ol » Logis¬
wirt nebenbei ein glänzendes Geschäft . Amerikaner usw . zahlen
mit Wanne höchste Preise , um daheim sich rühmen zu können , daß
sie bei „ Christus * logiert hätten . Natürlich vergißt Herr Lang alz

guter Hausoater nicht , auf sein « Logispreiie die B e d i e n u n g s -

Prozente aufzuschlagen . Aber er zahlt sie nickst . seinem Per -
scnal ans , sondern steckt sie In die eigene Tasche . Da » Arbeitsgericht
verurteitt « Herrn Anton Lang zur Zahlung von 2000 Mark an vier
Hausangestellte .

In der Bibel steht geschrieben : „ Wer seinem Arbeiter den Lohn
vorenthält , der ist ein B l u t h u n d. " Herr Anton Lang würde
es zwar als entsetzliche Blasphemie empfinden , wenn «r den Christus
mit einer G a g m a s l e spielen sollte . Daß «t aber alz öffentliche
Verköiperung der höchsten Uneigennützig ks: t und Nächstenliebe da -
heim seine Hausangestellten um ihren Lohn bewuchert , das finden
er und sein Anhang durchaus in der Ordnung .

In den Prospekten wird vorkündet , daß di « Schauspieltt - nst der

j Oberanimergauer aus ihrer inneren Herze uscinjalt und

wahrhaft christlichen Gesinnung stamme . Herr Anton
Lang , der Christus - Darsteller , von dem fein Gesinde vor dem

Arbeitsgericht seinen Lohn herausklagen muß , liefert den Beweis .

Wenn di « Frommen im Land « wirtlich wissen wollten , was

Gotteslästerung ist , hier hätten sie ein M u !t e r b « i f p i e t. Wer
von beiden ist der GoUeslöft . ' rer ? Der Mater , der in ehrlicher
Abscheu gegen den Krieg den Gekreuzigten mit den Attributen des
in den Tod gehetzten Muschkoten darstellt oder der bauernschlaue
Christue Lang , der die Kreuzigungsszsn « spielt , wie das Herkommen
sie erfordert , und dann hinterher wie einer der von Christus aus
dem Tempel gejagten Wechsler sich auf Kosten seiner armen Hau » .
angestellten bereichert ? !

Frenze ! hungert nicht mehr .
Äeschieunigt « Kertiafteliung der Urteilsbegründung .

Frenze ! hat in den Abendstunden des gestrigen Tages , nachdem
sich seine erst « Aufregung über seine erneut « Verurteilung etwas

gelegt hatte , sich bereit erklärt , Nahrung zu sich zu
nehmen . Er will dies auch weiterhin tun . Er erhält neben seiner
Gesängniskost noch Lebensmittel , die ihm seine Frau bringt . Die
schriftliche Begründung des Urteils , von der für die

Entscheidung des Kammergerichts über die Haftbeschwerde der Per -

teidtgling alles abhängt , soll nun beschleunigt fertiggestellt werden .
damit keine unnötige Verzögerung eintritt . Das ausführliche Urteil

dürste binnen einer Woche vorliegen .

Schroarzhenidl « in Brasilien . Die Gründung einer Miliz nach
den italienischen Grundsätzen mit dem Rom « « „ Oktoberlegion "
wird von Mitgliedern der neuen Regierung offiziell b c -

st ä t i « t.



Rummel im Winter
Wenn die Not tanxen geht

Unweit der Hauptverkehrsstraße , ein llcmer Park , eigentlich
ein paar Wege nur mit etwas Gras dazwischen ; an Sommer .
abenden wandetn Liebespaare hier . Aber jetzt ist es schon zu kalt
zum Wandeln , die Liebespaare haben sich in die Kinos geflüchtet ,
der Park wird deswegen schon um 8 Uhr geschlossen . Jedoch da .
neben ist lauter Betrieb . Undefinierbare Mustk tönt herüber , ein
musirähnlichcs Getöse mehr , beim Näherkommen hört man Stimmen -
gewirr , einzelne laute Rufe . Hinter einem Bretterzaun spielt sich
das Ganze ob , und über dem Einganz steht „Nengniigungspark " .

,G ? ück * und �Abenteuer� .

Das brüllt durcheinander , der ganze Platz ist mehr in Geschrei
als in «in spärliche » Licht gehüllt . Aber die geringe Beleuchtung
ist gut so, denn es steht alles recht armselig aus , von Wind und
Weiter arg mitgenommene Bretterbuden , die Zeltdächer sind oft
geflickt . Ein paar „ Glücksbuden " , ein « Ersrischungshalle , eine
russische Schaukel , eine „ Schau seltsamer Abenteuer " —
aber die ist geschlossen — . ein « L u f t s ch a u t e l elne schwebende
Tanzdiele und in der Mitte die besondere Attraktion : eine etwa
10 X 1-5 Meter große Fläche , daraus klein « einsitzige Wagen , die
durch eine Zuleitung mit der stromg « füllten Deck « in Verbindung
stehen . Wird der Strom eingeschaltet , kann man mit dem Wagen
fahren wie mit einem Honomag , nur mit etwas mehr Getöse . Hier
ist andauernd Betrieb .

Die Drautzenstehenden tauschen sachverständig « Bemerkungen
aus . Es sind fast alles halbwüchsige Jungen , viele mit einer trouri -

gen Eleganz gekleidet , aber trotz der Kälte ohne Mantel — und
das sicher nicht aus Uebermut . Anne Kerle , die nicht wissen , was
sie mit sich anfangen sollen . Zu Haus « — wenn sie ein Zuhause
haben — ist es ungemütlich und janzwellig Geld haben sie nicht .
es reicht nicht einmal fürs dillige Dreißigpfenniz - Kino oder für die

Kneipe . Im „ Vergnüguimpark " kann man sich schließlich auch ohne
Geld aushalten , zusehen kostet nichts . - - - —

«. Lachen ohne ( Stifcc . '

Mädchen sieht man hier wenig , die sind drüben in dar „ schweben .
den Tanzdiele " . Ein Plakat verheißt . Lachen ohne Ende " ,
sür einen Groschen kann man hinein und gelangt in ein seltsames
und merkwürdiges Tanzlokal . Eine große runde Scheibe , die Tan z-
diele , befindet sich in Mannehöhe in drehender und schaukelnder
Bewegung . Das Tanzbändchen kostet für Herren 25 Pfenniz , für
Damen 15 Pfennig . Oden auf der Diele drehen und schieben sie
nach den Klängen einer drei Mann starken Kapell «; irgendwo steht
angeschlagen : „ Das Betreten der Tanzfläche geschieht auf eigene
Gefahr " . Unten sitzt man an Tischen und ruht sich aus . Verzehrt

wird hier nichts , obwohl «in anderes Plakat aufmerksam macht :
„Tische und Stühle sind nur zu Restaurationszw « cken zu benutzen " .
Daneben steht „ Damen ist das Rauchen verboten " ; sie sind hier
sehr sittlich , deswegen ist auch . Lindern das Bctreteir der Tanz -
fläche nach 8 Uhr verboten " . Aber die Damen denken nicht ans
Rauchen , sie sind glücklich und tanzen ununterbrochen , vergesien die
Mühsal der Arbeit oder die zermürbende Langeweile der Arbeits -
losigkeit — — . Fast alle haben den Mantel anbehalten , obwohl
„ Kleine Garderobe 5 Pfennig , groß « Garderobe 10 Pfennig " nur
kostet . Aber für viele werden die 25 oder 35 Pfennig Eintrittsgeld
und Tanzbändchen schon Opfer und Verzicht auf vielleicht Wichti -
geres und Notwendigeres bedeuten — für 25 Pfennig bekommt man
ein Mittagessen in der Volkslüche — . Aber das Leben ist hart und
nur wenige Freuden erhellen es , und wir wollen uns all « einmal

vergnügen . Die jungen Burschen und Mädchen , denen man Ent -
behrung , Arbeitslosigkeit ansieht , sind mit Ausdauer dabei , Not und
Elend ihrer Tage zu vergessen . Musikgetöse und Geschrei der Aus -

rufer übertönt den knurrenedn Magen Man flaniert an den Buden
vorbei . Di « ob der schlechten Geschäftslage verzweifelten Verkäufer
und Schausteller , deren Zleußcres ebenfalls kein glänzendes Leben
vermuten läßt , suchen vergeblich Käufer und Schaulustige anzu -
locken . Nicht höher als 10, 20 Pfennig ist der Eintrittspreis , aber
nur selten steigt einer hinein , um den Kraftmenschen zu bewundern
oder die schaurigen Sachen im „ M n st i k u m" zu sehen . „ Mvsti -
kum " ist laut Anschlag „ gut geheizt " , das war ' schon ein Grund

hineinzugehen Und wen könnte es nicht verlocken , den Kraft »
menschen zu sehen , der frisch - fröhlich Steine zwischen seinen Zähnen
zermalmt , während andere nichts zu beißen haben — ?

Lebensmiiiel als Lotierieaew nne .

Fast gar nicht sieht man ältere Leute im Vergnügungspark .
Niemals In oder vor den Attraktionen Doch hier , vor einer Lotterie -
bude , stehen ein « ganze Anzahl älterer Männer und Frauen . Aber

hier lohnt sich ' s auch , denn cn dieser Bude werden aufreizende
Gewinne ausgelost . An einer Schnur hängen Würste , schön
glänzende , appetitliche — das sind die ersten Preis «. Auf dem Tische
stehen Pake ' « und Tüten mit anderen Lebensmitteln : Eier ,
Zucker , Mehl . Konserven — es ist ein « Pracht . Unter
40 Losen sind 3 Gewinne und ein Freilos als Trostpreis . Die

Glücklichen Gewinner ziehen strahlenden Auge « mit ihren kleinen
Paketen ab , „ das ist doch mal was Reelles " . Einmal bekam ein

sehr verhungert aussehender Jung « , «in großer , schmächtiger Bengel ,
eine Wurst ; er oß sie sofort und mit Andacht . Und das war eigent -
lich das einzig « „ Vergnügen " des Abends : daß «in armer , oer -

hungert aussebender Junge «ine ganze , «in Pfund schwere Wurst
essen konnte Auf einmal und ungeteilt . —

Werden Sie Schriststeller !
Von Ossip Kalenier

Bei unseren französischen Nachbarn laufen jetzt halbseitige Jnse -
: e in den Zsitlmgen , die in Fettdruck den famosen Tip geben :

W: rdsn Sie Schriftsteller ! " , und Darunter bemerken : „ Es ist ein

M! t ! el , Ihre Geltung im Beruf zu oerdoppeln . "

Jedem Beamten oder Angestelllen , der einmal einen Artikel
in der Zeitung veröffentlicht und anderen Tages die ironischen Ge -

sichier seiner Kollegen gesehen hat . wird das als «in fader Scherz .
wenn nicht als die mit viel List ersonnsne Bosheit eines Menschen -
feindes erscheinen . Der Text des Inserates , mit einem gepflegten
Bildnis und Satzgefüge von Marcel Privost geziert , wird ihn eines

Vssjeren belehren . Allerdings meint er nicht , daß Sie sich nun in

«in stilles Eckchcn oder , wenn es Sie gelüstet , „ mondän " zu er -

scheinen , in eine düste - , lichter - und klängereiche Bar setzen und

mit viel echtem Gefühl und falschen Worten einen Packen Novellen
und Feuilletons zusammenschrelden , mit denen Sie die ohnedies von

allzu viel Eilfertigem und Ungckonntem verstopften Zuflußrohre
der Redaktionen verstopfen helfen , — nicht , daß Sie , „ morgens zur
Kanzlei mit Akten , abends auf den Helikon " eilend , Thomas Mann

oder Hedwig - Courths - Mahlor Konkurrenz machen sollen ( dies würde

Sie auf einen Abweg führen und jenes Ihnen nicht gelingen ) . .
Ein Schriststeller >st — und die Unzahl der Ausnahmen bestätigt
auch dies « Regel — ein Mensch , der schreiben kann . Und das ist
es , was Sie werden sollen . Und womit Sie Ihre Geltung Im Beruf
und Ihr Einkommen verdoppeln können .

Für gewöhnlich schreibt der Mensch ja nicht Novellen und

Feuilletons . Roman « , Dramen und Gedicht «, nicht sublimierte , zu
Kunst oeredelle Mitteilungen sondern einfache und unmittelbare :

Briefe . Notizen ( sür sich und andere ) . Ich weiß nicht , ob Ihnen
einmal ausgefallen ist , wieviel Mühe . Zeit und Porto sür unnütze
Schreibereien verwendet werden , wieviel Brief « nicht zünden , sondern

verpuffen , wieviel Telegramme , Annoncen , Rundschreiben , An -

schlüge erfolglos bleiben oder mißverstanden werden und dann eine

Unsumme neuer Arbeit und Kosten a i Zeit und Geld verschlingen
Es läßt sich daran ermessen , wie wichtig es ist , sich eindeutig und

rrcffend in seiner Sprache ausdrücken zu können . Aber Eindeutig -
keil und Prägnanz allein tun es nicht , und die Gesetze der Wort -

und Satzlehre richtig anzuwenden wissen , heißt noch nicht schreiben
könncn . Nicht selten sind gerade die korrektesten Briese die wirtungs -

losesten : wenn ihnen der Ton fehlt , der die Musik macht . „ Schreiben
können " , meint Marcel Prövost , „heißt : sich in der komplizierten

Kunst auskennen , feine Ideen exakt in Worte umzusetzen , die Säg -

nach dem Rhychmus des Gedanken » zu bildsn , dem Stoff « gemäß
den Stil zu variiren , banale Formulierungen zu vermeiden und

neu « zu erfinden . . . " Diese Kunst , die ungefähr im Maße wie

das Klavierfpiel , je nach Talent und Temperament , ( aber doch . . . )

«rlsrnbor ist , lehren also jetzt in Pari » Institute , denen man leine

Schreiben zur Analyse einschickt und die einem nach bestem Wissen

und Gewisien und mit voller Offenheit sagen , was sie davon halten .

Aus der Differenz zwsichen dem ursprünglichen und dem durch .

gearbeiteten Text ergibt sich di « Belehrung .
„ Ich kann keine Briese schreiben " ist «in Ausruf all derer , die

sich einen Brief ol « eine bogenlong « Ballung von „ Antwortlich

Ihres werten vom Soundioniclren beehren wir uns . . . " vor -

stellen und die sich mit der Worttunst nickt abzebsn weil sie nicht

bedenken , daß einzig Kenntnis und Erkenntnis des Wortes , des

Doppelgesichtes , das es als gesprochenes und geschriebenes Wort

zeigt , ihnen das Schreiben dessen , was sie unter einem Brief ver -

stehen , erspart . Um so besser einer in feiner Sprach « Bescheid weiß ,

um so präziser er sich auszudrücken versteht , um so kürzer und

knapper wird er sich ' asien können , und um so nachdrücklicher , ein .

dringlicher und faszinierender wcrd sein , was er schreibt .

- Ich wag keine Schreibereieu , ich bin ein Maua der Tat " ist

nichts als «ine bequem « Ausrede . Die großen Männer der Tat
waren samt und sonders im letzten und besten Sinne Schriftsteller :
Cäsar , Napoleon , um nur einige zu nennen ; Bismarck , Mvltka

( dieser sogar ein Stilist von unendlicher Feinheit ) .
Wex das Wort hat . hat die Macht .
Ich will mit diesen Zellen nicht die Errichtung von Slll - Analysie -

rungsinstituten nach dem französischen Vorbild propagieren . Ich
glaube , jeder kann schon dadurch «in wenig schreiben lernen und

sich in seinem Beruf , welcher Art er auch sei. größeres Gewicht und

höhere Bedeutung verschaffen , wenn er Zeitungsartikel , die ihm
besonderen Eindruck machen , Bücher , di « ihm besonNirs gut ge¬
fallen . nicht nur auf das Was , sondern auch ans das Wie hin liest ,
prüft , welche Kohle welches Feuer erzeugt , welche Flamme welches
Licht , und wenn er — umgekehrt — , kommt ihm ein «lender Schrieb
unter die Augen , den Gründen dieses Elends nachforscht , die Lücken
und Halbheiten und Verschwommenheiten und Fehler aufspürt und

sich überlegt , wie es besser zu machen wäre .

Ltnsterbliches Theaier .
Ist „ Der Diener zweier Herren " von G o l d o n i und

die Gattung , zu der «r gehört , nicht im wahrsten Sinne des Wortes un -

sterblich ? Nicht bloß in dem Sinne , daß unsere Theater , wenn
der Karren trotz Zeitstück und modischer Frisur der Klassiker wieder

einmal feststcckt , zu diesem erprobten Stück greisen . - Es repräsentiert
das Theater schlechthin : in den stehenden Figuren , die der gewandte
Bühnenkenner Goldoni darin noch mitten im aufklärerischen
18. Jahrhundert konservierte , stecken die „ ewigen " Typen , die sich
vom griechischen Altertum her durch das Mittelalter mtt seinen
Farcen bis in di « neue Zeit erhalten haben und noch in unseren
komischen Personen weiterspukeu Di « Bühnenreformatoren oller

Länder haben sie ausgetrieben und verfemt . Aber sie leben immer

noch , wenn auch in anderer Ggstalt . Und wenn dieses Theater der

blaßen Unterhallung mtt solch ?? Frische , die wie Improvisation an -

mutet , heruntergespielt wird wie in den K a m m « r s p i e l e n bei

Reinhardt , der jetzt seinen Lückenbüßer ( im allerbesten Sinne ) au «

der „ Komödie " dahin verlegt hat , io hat man nicht bloß kulturhisto -

rifches Gefallen , sondern unmittelbarste Freude daran .

Ueberflüssig zu sagen , daß die unsterblich « lustige Pcrspn , der

Diener Truffaldino , immer nock Hermann T h i m i g , der ver -

schmitztest « und zugleich treuherzigste aller Diener ist . Er füllt mit

seinen Streichen das ganze Stück an , er läßt das Publikum nicht

aus dem Lachen kommen , und wenn er mtt seiner fast ansteckenden

Frehlust über den ungeheuren Nndelberg herfällt , empfindet das

Publikum Angst , daß er darin ersticke . Und um ihn ist lauter Lust am

Thcaterspiel : D a n « g g e r ( Pantalonc ) , F r i e d e ll ( als b rummeln -

der Dollorc leider manchmal unverständlich ) , Paul Lange ( der

bimmellanae Bramarbas ) , Dagny S e r v o e » ( die scntimeniali -

sierendo Rosaura ) und Auni M e w « s als schnippische Smeraldma
— sie alle sind wie loagelasien . Dazu Mozart « Musik , das Drum

und Dran der Bühnenbilder und der ganze leicht porodistisckc Ton —

sc das ist Theater im ältesten und immer noch wirfamen Sinn .
IC. H. D.

17. Kreis tuhlenberg . Die Abt - ilunaen werden gebeten , das

Material von der „ PorwLrts " - FUiale Lichtenberg , Boxhagen « r
Straße 62 , abzuholen .

Detter für Derfln : Beständ ' g aber noch vielfach nebelig .
Tcmyeratursn nahe bei Null . Schwache südöstliche Winde . —

Aür Deutschland : Ueberau Fortdauer der herrschenden Wirterung .

Nirgends Niederschläge . Perbrette le Nachtfröste .

„ Schön ist die Welt ! "
Metropol - Tbeater .

„ Schön ist die Welt " , L c h ä r - Neuheit der Saison , Parade -
roll « für Tauber , der Komponist am Dirigentenpult , Winterpremiere
des Metropollheaters — : Riesenbeisall . der Serienerfolg ist ga -
kontiert . So geht es Jahr für Jahr , und es wird , bei diesem
Publikum , wohl noch viele Jahre so gehen . Und wäre der Text
noch läppischer , die Musik noch dagewesener . Diesmal ist «s eine
alte Sache , 1914 dagewesen unter dem Namen „ Endlich allein ' .
Der Reil ; « nach komponiert Franz Lehör sein « Operetten zum
zwettenmal ; aber di « Musik würde sich ja , wenn er sie heute ganz
neu machte , kaum anders anhören , wir wissen es aus Erfahrung .

Zwischen zwei Operettenakten der herkömmlichen Sorte steht als

Haupt - und Millelstück ein Akt ausgewachsene Oper . Nur zwei
Personen auf der Bühne , Lieb « und kein End « . Lehars „ Tristan
und Isolde " , verwässerter Puccini , verslachter d' Albert , «ine Orgie
von Kitschigkeit , unbeschreiblich . Gitta A l p a r und Richard
Tauber sind das viel und schön singend « Liebespaar . Außerdem
ist sie eine Prinzessin , er ist der Kronprinz , und Leo Schützen -
darf , der zu ihm „ m« in Junge " sagk, ist gar König . Doch d«r

König sagt auch , wie ein Reu - Berliner Geschäftsführer : „ Die Sache
geht in Ordnung . " Zum Schluß aber , wenn König und Kronprinz
in Galauniform , als kämen sie gsradeswegs vom Maskenverleiher
auf der Bühne erscheinen geht doch eine Woge von Heiterkeit durch
das Parkett . Das ist , unbeabsichtigt gewiß , der eine Lacherfolg d« s
Abends . Der andere tritt ein , als nach einem von Lizzy Wald -
müller und Kurt Lespcrmann gesungenen Duett da ? Rot

ihrer geschminkten Lippen sichtbare Spuren in seinem Gesicht hinter -
läßt . Schön ist die Welt des Berliner Operettentheaters . IC. l ' .

Die Wechnachtsgave
der Städtischen Oper .

Es sind genau auf den Tag drei Jahr « her , daß „ D i e

Puppenfee " in Lizzi « M a u dr i ck e Inszenierung zum ersten .
mal m der Städtischen Oper herauskam . Gestern sahen wir

sie wieder , zum größten Teil in der alten Besetzung , als Ganzes
aber neu einstudiert .

Zwei Möglichkeiten bestehen für die Inszenierung . Entweder

deutliche Abgrenzung und klares Herausheben der «inzeliren Szenen
und Tänze , wodurch dem Tanzfreund Gelegenheit gegeben wird ,
alle choreographischen Reize und Finessen nuanciert zu gen ' eßen .
Oder ein lustiges Auf - und Durcheinander , dos den Zuschauer nicht

zu Atem und Besinnung kommen läßt und eine bacchantische Ge -

samtstimmung erzeugt . Lizzie Maudrick wählte mit gutem Gelingen
den zweiten Weg , den der fröhlichen Hetz . Ein Tanz drängt den
anderen . Die Auftritte schließen sich fast ohne Zäsur aneinander .

Buntheit , Leben , Bewegung . Aus der Fülle der Gesichter heben sich
G r o k e in virtuos vollendeter Akrobatik als Harlekin Mara Dan .

t o w a ein wenig steif als Puppense « . Erna S y d o w als forsche
Trommlerin , die U h l e n als Aschenbrödel , die Kaumanns
als Bäuerin und als Struwwelpeter , die A b r a m o w i t f ch als

Chinesin ab . J. S.
»

Humperdincks J ) ansei und Bretel " als Weih -
nachtszabe neu inszeniert , ist zu begrüßen . Humperdincks Musik Ist

klassisch « Weihnachtsmusit in gutem Sinne des Wortes , denn das

Libretto ist eins der wenigen , bei denen der Text mehr An -

laß zum Musizieren bietet . Die Ausführung selbst , in ihrem Bühnen -

ablauf beschwingt und zu einer Einheit zusammengerafft , dynamisch ,

rhythmisch und in ihren nawen Gefühlswerten gut herausgcarbettet .
war bei R- E. D enzler als musikalischen� und Otto K r a u ß

yl » szenischem Letter in guten Händen . Aus dem Enfemblesp ' . al ,
da » Ruth B « r g l u n d als Hänsel und Gerhard H ü s ch als Besen -
binder führte , wurde in der Tat ein Märchenspiel . h. I.

Oer erste deutsche Naturpfad .
Das Museum für Naturkunde tn Berlin hat gemeinsam mit

der Staatlichen Stelle für Nuturdenkmalspflege den ersten Natur -

pfad in Deutschland in der unmtttelbaren Nachbarschaft Berlins

angelegt , nach einem 1925 vom New - Porter Museum für Natur -

künde geschaffenen Borbilde . Die Berwolwnz des Kreises Osthavel .
land stellte die Bredowsche Forst zur Verfügung . Wer vom Bahn -

Hof Finkentrug rechts der Bahn am Waldrand in Richtung Briese -

lang geht und die Elsenbahnstrecke beim Wärtcrhaus überschreitet ,

findet etwa 200 Meter hinter den Schienen an der Fahrstraße den

Beginn des Pfades . Es ist eine Art Freiluftmuseum : Museums -

stücke sind die natürlichen Pflanzen und Tiere , di « Zeichen ihrer

Tätigkeit . Alles ist etikettiert , nickst mit bloßer Namensangabe .

sondern in anregender Belehrung . Z. B. : „ An dieser Eberesch « hat
ein Rehbock gefegt , d. h. durch Reiben mit seinem Gehörn die

Rucke verletzt . — Diese kleine Gruppe Bergahorn ist nicht ange -

pflanzt , soickern hat sich hier vor 8 Jahren selbst ausgesät . — Durch
die Grundwassersenkung , die in den letzten Jahren große Teile der

Bredowsche » Forst betroffen hat , ist die Mehrzahl dieser Eschen

gipfeidürr geworden . Eschen verlangen Bodenfeuchtigkeit . — Die

weißen Flöckchen auf dieser Nessel sind Tiere . Es ist die Nessel -

wachslaus , die ihren Körper mit ausgeschiedenen weißen Wachs -

säden überdeckt hat . — Die vor un » liegende Düne besteht aus nähr -

stossarmem Sand . Der aus ihr wachsende Eichenbestand ist deshalb

trotz seines ööjährigen Allers kümmerlich geblieben . " So geht es

wetter , bis nach 2 Kilometer der Naturpfad neben Jorsthaus
Bredow auf die Fahrstraße zurücksüyrt . Die Etikettierung soll im

Laufe der Zeit noch vervollständigt werden .

So war die Absicht bis zu den üblen Erfahrungen , die man

mit bösen Bubenhänden in der kurzen Zeit g - macht hat , die nun der

Naturpfad besteht . Die Schilder wurden größtenteils herausgezogen
und anderwärts eingesteckt , Bezeichnungen wurden durchgestrichen ,

unanständig « Malereien angebracht . Das Provinzialschustollegtum

mich bei den Berliner Schulen darüber Klage führen . Der Rat ,

auf die Bezeichnungen ganz zu verzichten , scheint nicht das rechte

zu treffen . In der schönen Einsamkeit dieser einzigartigen Forste

westlich Spandau wird sich auch derjenige , der nicht hinter wissen -

schaftlichen Führern herläuft , gern aus diese ansprechend « Weise

belehren lassen . Und die Erfahrungen bei amerikanischen Groß -

städten zeigen doch , daß es auch ohne Unfug geht .

Ein Staatliche » Kwderlhealer in Berlin . Mit Unterstützung des

Kullusministeriumo wird , wie eine Korrespondenz meldet . : m An¬

fang des kommenden Jahres dem Berliner Staatlichen Schauspiel -
Haus ein ständiges Äinderthcaler onaeschlosson werden . Unter

Leitung des Intendanten Legal soll für die Aufführungen an diesem

Theater eine ganz neue Spiolgattunq gejckaffen weiden , deren In -

halt sich mit den Problemen der beutiaen Jugend befassen soll . Für
den Ausdruck dieser neuen Inhalte wird auch eine neue Former -
strebt werden , die weit über die üblichen Märchen - und Kinderstücke

hinausgehen wird , doch sind auch Kinderopern und Schauspiele für
Kinder im Rabmen des Spielplans vorgesehen . Die neue Bübne

wird sich auf die Schüler Organisationen , die bereu ? für di « Auf -

führungeu von Klassikern bestehen , stützen und damit ist auch bc -

reit » eine Sicherste llui . g des Kindertheaters garantiert .



NGO . führt — in die Niederlage
Alle Chemnitzer Streikenden gemaßregelt

öarnung vor den Spaltern .
Wer für die NGO arbeitet , wird ausgeschlossen .

Daß auch die Berliner Fabrikarbeiter fest entschlossen sind , den

. nmunistischen Gowerkschaftsspaltern ganz gehörig heimzuleuchten ,
/ ' igte mit nicht mißzuoerstehendsr Deutlichkeit ihre stark besuchte
Funktionarkonserenz am Mittwoch im Gewcrkschaflshaus . Der Ber >

tandsoorsigende Genosse Brey legte den Funktionären in chrono -

logischer Reihenfolge dar , wie von der « Roten Gewcrkschaftsintcr -
notionale " seit Jahren auf die Spaltung der freien beut -

schen Gewerkschaften hingearbeitet worden ist .
Die Gründung kommunistischer Gewerkschaften in Deutschland

ist also nicht eine „ spontane " Willenskundgebung einzelner im -

zufriedener Teile der deutschen Arbeiterschaft und demnach eine Be -

iregung von unten herauf , sondern eine erkünstelte Aktion ,
der jeder natürliche An - und Austrieb seh lt . Jeder einsichtige

Mensch ist sich darüber klar , daß solche nebelhaften Gewerkschasts -
acbilde in Deutschland nicht lange Bestand haben können . Deshalb
warnt der Fabrikarbeiterverband seine Mitglieder vor diesen
„ roten " Verbänden nicht etwa aus Angst vor ihnen , sondern um
die Mitglieder vor Schaden zu bewahren .

Was die organisierten Arbeiter an ihren Verbänden haben , das

wissen sie. Was sie aber dort drüben haben werden , außer Grit -

täuschung , das wissen sie nicht . Die Funktionäre zollten ihrem

greisen Verbandsvorsitzenden stürmischen Beifall , als er sein auf
reiches Tatsachenmaterial gestütztes Referat mit den Worten schloß :
„ Uebt Treue gegen euren Verband , zeigt denen , die euch „ Ver -
räter " schimpfen , daß ihr nicht zu Verrätern an eurer Organisation
und damit der gesaniten deutschen Arbeiterbewegung werden wollt ! "

Die Ausführungen , die in der anschließenden Diskussion zwei
konununistische Redner auf Befehl ihrer Parteileitung machten .
waren nichts weiter als ein hilfloses Gestammel . Mit besonderem

Nachdruck und unter fast restloser Zustimmung der Funktionäre

unierstrüh der Bevollmächtigte , Genosse Rück er , zum Schluß der

Versammlung noch einmal die schon wiederholt durch die Verbands -

Instanzen ergangene Warnung , daß jedes Berhandsmitglied , das für
die RGO . propagandistisch tätig ist , sich van selbst außer -

halb des Verbandes stellt .

Notstandsgebiet Neurode .
9000 wollen Brot verdienen / Preußenregierung greift ein

In einem Antrag der sozialdemokratischen Fraktion an den

Preußischen Landtag , in der die Verhinderung der Stillegung der

Wenzeslaus - Grube im Kreise N e u r a d e verlangt wird ,

heißt es u. er. :

„ Die durch das schwere Dausdorser Grubenunglück vom
Juli d. I . betroffene W « nz « slaus - Grube im Kreise Neu -

rode soll nach dem Willen der Grubenleitnng und dem Ergebnis
der bisherigen Stillegungsverhandlungcn spätestens am 15. Januar
1931 ab stillgelegt werden .

Die Wenzeslaus - Grube ist das größte Unternehmen in dem als

Notstandsgebiet anerkannten Grenzkreis Neurode und be -

fchäftigt zur Zeit 2500 Arbeiter und 210 Angestellte . Die Stillegung
würde mehr als 9000 Personen unmittelbar brotlos oiachen . Der

entstehende Lvhnausfall von jährlich 8 Millionen Mark würde

darüber hinaus weitere 20 Prozent der gesamten Kreisbevölkerung
wirtschaftlich verelenden und vernichten .

Eine Textilfabrik nach der anderen ist in den letzten Iahren im

Kreise Neurode stillgelegt worden Teilweise Betriebsstillegungen
im Bergbau sind ebenfalls erfolgt . Jnsolgcdessen ist eine ander -

weitig « Beschäftigung oder Umsiedlung der Arbeiter und Angestellten
nicht möglich . "

Vertrauensleute der schlestschen Sozialdemokratie sprachen dieser
Tage bei Vertretern der preußischen Regierung und bei sozial - i

demokratischen Landtagsabgeordneten wegen der beabsichtigten Still - ,
legimg der Wepzeslaus - Grube vor . Aus den Erklärungen der

Regiernngsvcrtreter ging hervor , daß die preußische Regierung um
die H i n a u s s ch i e b u n g der von der Grubenoerwaltung über -

kästet beantragten Stillegung der Grube soweit bemüht sein wird ,
bis feststeht , welche Maßnahmen endgültig getroffen werden
sollen . Die Reichsregicrung wird sich wahrscheinlich diesem Stand -
punkte anschließen

Was wir an Amerika mißverstehen .
Zur Eröffnung der Vortragsreibe . die olljährlich von der

Bücherstube des Vereins Deutscher Ingenieure
ucranstaltct wird , sprach Dr . h . 0 u s s l nach langjährigem
Ausenlhalt lu Amerika .

Typisch für Amerika ist der „ Gruppengaist " , der z. B. die Ver¬
brecher zu einer machtvollen Organisation zusammenschließt . Wenn
die Beamten des Morddezernats in New Park in der Zeitung an -
kündigen , daß sie an einem bestimmten Tag eine gesellschastliche
Veranstaltung abhalten wollen und die Bitte aussprechen , an diesem
Tage nicht gestört zu werden — so kann man auch sicher sein ,
daß aus einem gewissen Sportgeist heraus an diesem Tage nichts
passiert . Der amerikanische Mensch trägt genau das gleiche Kultur -
erbe mit sich herum und ist von ihm im positiven und negativen
Sinn belastet wie der Europäer . Die Jugend Amcrikos beruht auf
seelischer Basis , die der Mensch aus sich selbst und neu erschofst .
Auch aus wirtschaftlichem Gebiete bestehen grundsätzliche Miß -
Verständnisse . Der Vorteil der billigen Rohprodukte ist nur scheinbar ,
denn das Verkehrsmoment belastet den Preis . ( Amerika ist siebzehn -
n: al größer als Deutschland , hat aber nur das Doppelte an Bevölke¬
rung . ) Die Ursache der Wirtsche stskruft und des Wohlstandes in
Amerika liegt in der überlegenen Organisation , die genau dem ein -
zelnen Betrieb angepaßt ist . Von dem deutschen jungen
Mann Hot der Amerikaner den Eindruck , daß er unreif ist .
namentlich wenn er vom Gymnasium her kommt . Bei sehr vielen
Deutschen findet er den Typus des Wiesel : brutal , gewandt , aber
grausam . Gewisser Mangel an kulturellem Fundament beschleunizt
die Anpassung an neue Bedingungen . Der Deutsche , der lünüber -
kommt , schimpft in der Regel die ersten drei Jahre über Amerika ,
nach zwei Jahren wird er unsicher , dann geht er zu einem sehr
großen Teil positiv in das Amerikansrtum «in und auf . Di -
L e i st u n g ist für den Amerikaner das schlechthin Entscheidende ,
Daher ist seine Stellungnahme gegen Krankheit und Tod sehr viel
brutaler als bei uns . Das Wertbewußtsoin des Amerikaners steht
gegen die kastenmäßige We�gebuitdenheit des Deutschen . Der
Amerikaner will Geld , well er den Erfolg will . Er selbst lebt meistens
unglaublich einfach . Neben den vereinzelten , ungeheuer großen Ver¬
mögen der Angloamerikaner besitzen die breiten Bürgerkreise so gut
wie kein Vermögen . Die kleineren vermögen werden meistens von
Deutschen zusammengeszxirt . Der Mensch , der nicht arbeitet , ist nicht
angesehen , . . Wohltätigkeit " wird scharf geschieden von der Leistung ,
iür die der Mann seinen vollen Gegenwert erhalte » soll .

C h e tn » i h, 4 . Dezember . ( Eigenbericht . )
Der Chemniüer Strastenbahnerstreik ist endgültig

zusammengebrochen . Bereits am Mittwoch war
der Fahrbetrieb wieder normal . Lediglich aus Sicher -
heitsgründe » wurde bei Einbruch der Dunkelheit der Be -
trieb eingestellt . Die Direktion der Straßenbahn hat die

Entlassung aller Streikende « verfügt . Dar -
unter besinden sich auch der kommunistische Betriebsrats -

Vorsitzende und der kommunistische Arbeiterratsvor -
siüendc . Für die nicht streikenden Angestellten wurden
die Kündigungen zurückgenommen . Bon 4400 Ge -

kündigten hatten etwa 320 gestreikt .
Der Zusammenbruch des Streiks war wohl vorauszusehen , da

ja die RGO . „führte " , er kam aber doch viel schneller und gründ -
licher als man erwarten konnte .

Wie erinnerlich , hatte der Rat der Stadt Chemnitz infolge des

Rückganges des Verkehrs und uni Cnttassunzeu des Straßenbahn¬
personals zu vermeiden den Vorschlag gemacht , die Arbeitszeit aus
40 Stunden die Woche ohne Lohnausgleich herabzusetzen . Der

Gesamtverband berief daraus zwei Versammlungen ein , um

zu den Kündigungen , die ausgesprochen worden waren , und zur
Kurzarbeit Stellung zu nehmen .

Ilm den Beschlüssen der Gewerlschastsorgarnsation zuvorzu¬
kommen , veranstaltete die RGO . auf Befehl der KPD . vorher zwei
Bcrsammlungen , in denen in öffentlicher Abstimmung , obwohl nur

Die Dolchstoßlegende ist gründlich totgeschlagen worden — aber
ein Teil des deutschen Volk « verfügt nur über ein kurzes Gedächtnis .
Die Nationalsozialisten haben sie wieder ausgewärmt . Sie schreien
landaus , landab über die „ blooemberverbrecher " und finden wieder
ein gläubiges Publikum , namentlich bei den Jungen , die im
November 1918 noch Hosenmätze waren .

Genosse Adam Remmele , der bodische Minister , ist nun .

gestützt auf authentisches Material , der neuen Legende zu Leibe

gegangen . Er hat unter dem Titel „ Novemberoerbrecher " im

Verlag des „ Volk - srcund " in Karlsruhe eine Broschüre erscheinen
lassen , in der er zeigt , wie schon im Oktober 1918 die damals

verantwortlichen Staatsletter sich darüber klar waren , daß der

Zusammenbruch unvermeidlich war .
Am 11. Ottober versammelte der damalige badische Minister

von Bodman die Amtsmänner Badens in Baden - Baden , wo
er ihnen Mitteilung machte , daß das Ende des Krieges
und Deutschlands Niederlage bevorstehe . Eine all -

mähliche Benachrichtigung sollte die Bevölkerung aus das kommend - :

Unglück vorbereiten . Aber diese Order wurde bald zurück -

gezogen . Selbst angesichts des Untergangs sollte das Volk nicht
die Wahrheit eriabren . In einem Vriei vom 13. Oktober 1918

schrieb der damalige Staaisanwalt Obkirchncr an von Bodman :

„ Der hiesige Gcoßh . Amtsvorstanü hat mir als Vorsitzender
des Ausklärungs - und Wcrbeausjchusses gestern abend Mitteilung
von den Eröffnungen Euer Exzellenz in der Versammlung in
Baden - Baden gemacht . Soweit sie die Gefahr für Elsaß -
Lothringen und die polnischen Teile Preußens belresfen . eventuell
auch die Entschädigungsfrage , sind dies freilich Dinge , die sich in
diesen Tagen jeder politisch halbwegs geschulte Teutichc selbst
sagen mußte .

Daß aber den Herren Amtsvorständen anheimgestelli wird .
von diesen Mitteilungen in der Weise Gebrauch zu machen , daß
sie die Bevölkerung " oorbcretten sollen , dabei möglichenveise mit
Angabc van 80 bis 90 Milliarden Entschädigimg , Besatzung usw. ,
das h-alts ich. für ungemein gefährlich .

Wenn esVso schlimm kommen sollte , was ich nicht glaube , ist
es immer noch Zeit , daß es die Bevölkerung
erfährt . "

Also nur nicht die Wahrheit heraus : vertuschen ,
beschwichtigen und um die Kriegsanleihe sorgen , dos mar in icnen
Tagen den Verantwortlichen das Wichtigste .

Auch der liberale Parteichef von Baden , zu jener Zeil Geh .

Europäische posiunion !
Ein Vorschlag an Triand

Paris . 4. Dezember . ( Eigenbericht . )
Der Lorsitzende des parlamentarischen Komitees für die Wirt -

schaftseinigung ' Europas hat am Mittwoch gelegcnttich eines Besuchs
bei Briand den Abschluß einer europäischen P o st u n i o n als ersten
Schritt für die Verwirklichung der europäischen Einheitsfödcration
verlangt . Er überreiche dem Außenminister eine Denkschrift , die
den fertigen Entwurf für den Abschluß einer europäischen Post -
kanvcntion enthält . Briand versprach , den Vorschlag schon in der

nächsten Sitzung dem europäischen Komitee in Genf zu unterbreiten .

Die Peugeots vor Gericht .
Paris . 4. Dezember . ( Eigenbericht . )

Der Untersuchungsrichter , der den Fall Oustric klären soll , Hai
am Mittwoch gegen mehrere Ailfsichtsratsm ' tglicder der Holding -
Gesellschaft „ Extension " ebenfalls Anklage wegen unerlaubter

Hausiemanöver erhoben Unter den Angeschuldigten befinden sich
die bekannten Zlutaniobilindustriellen Robert und Slnton Peugeot ,
l\ wie Bankier Dreysus . Am Donnerstag {allen der Senator Leder -
l i n, Kommanditär der „ Ere Nouvellc " und des „ Oeuvre " , und der

ehemalige Londoner Bolschastcr und jetzige politische Redakteur des

. . Figaro " , St . Aulaire , über ihre Rolle im Aussichtsrat der

„ Ertension " vernommen werden Man nimmt an , daß auch sie in
den Anklogezustand versetzt werden .

Nachwahlsieg in London .
Lobours Stimmenrückgang in stark jüvischem Wahlkreis

London , 4. Dezember . (Eigenberic�. )
Die Nachwahl . in dem Londoner 2£ablkrsis Wbitechapel

brachte einen Sieg des Labourkandidaten James Hall , der aut
8544 Stimmen gewählt wurde . An zweiter Stelle folgt der liberale

etwas über die Hälfte der Belegschaft anwesend war , der Streik

für den 2. Dezember beschlossen wurde . Die freigcwerkschmtlich

organisierten Straßenbahner beschlossen jedoch , erst mit dem Rat der

Stadt Chemnitz zu verhandeln Sollte eine Einigung nicht zustande
kommen , dann sollte durch Urabstimmung entschieden werden ,
ob die Straßeitbahner für Streik oder für Kurzarbeit sind .

Der Rat der Stadt Chemnitz teilte mit , daß die Arbeitsnieder -

legung mit Entlassung bestraft würde . Die RGO . wollte nun aber
— oder mußie — „ führen " . Ohne die Belegschaft weiter zu be -

fragen , wurde der Streik proklamiert . Da man in der KPD . wußte ,

daß die Straßenbahner sich ihrer Führung nicht anvertrauen würden ,

versuchte man die Straßenbahner zum Streik zu z w i n g e n. Es

wurden Stoßtrupps von Arbeitslosen eingesetzt , die die Straßen -

bahner an der Zlrbeit hindern sollten und die entsprechenden

Sabotageakte auszuführen hatten .

Nur ganz vorübergehend gelang es dadurch , den Straßenbahn -
betrieb lahmzulegen . Nachdem genügend Polizeikräfte eingesetzt

waren , ist der „ Streit " zusammengebrochen Nur etwa ein Siebeniel

der Straßenbahner hatten sich trotz des Terrors an der Aktion be -

tciligt . Das Ergebnis ist nun , daß über 200 Straßen -

bahner entlassen werden , wodurch sich wahrscheinlich die

Kurzarbeit erübrigen dürste . Die Enttassencii können sich bei der

KPD . und der RGO . bedanken . Der Straßenbohnerstretk von

Chemnitz beweist wiederum , wohin die RGO . führt : in die

Niederlage .

Hofrat E. R e b in a n n , »schrieb an Minsster von Bodman , indem

er auf die Konferenz der badischen Oberamtmänner Bezug nahm ,

daß auf einer Versammlung der nationalliberalen Landtagsfraktion .
die am 13. Oktober 1918 in Berlin stattfand , dieselben Dinge mit -

geteilt und besprochen wurden . Er fährt fort :

„ Bei der Besprechirng . wie mit diesen Mitteilungen in der

Oeifcnllichkett zu verfahren sei, bat S . Exzellenz Herr Staats -

minister Dr . Fricdberg ftehaittlich , nichts von diesen
Einzelheiten in die Oesscntlichkeit kommen zu
lassen .

Ich möchte nun anregen , wenn die eingangs erwähnten Mi ! -

tcilungen richug sind , die Herren Amtsvorstände sofort aus tele -

graphischem Wege zu verständigen und ihnen zu empfehlen , bei

ihren Mitteilungen an ihre Bezirksangehörigen sich der Fried -
beraschen Fonnel zu bedienen : „ Alle das Friedensangebot be -

treffenden Schritte der Reichsregierung seien in vollem Einver -

nehmen mtt der obersten Heeresleittmg erfolgt . "

So wurde auch verfahren . Aber trotz aller „Vertraulichkeit " der

MitteiwNaen sickerte durch , was für Deutschland bevorstand . ' Alle

möglichen Gerüchte kamen in Uinlouf , aber von „ erdolchten

Fronten " war niemals die Rede .

In dem Schlnßkapitel seiner Schrift besaßt sich Remmele mit

den Wirtungen , die der ' von Heeresleitung und Regierung

längst vorausgesehene , dem Volk aber ängstlich verheimlichie Zu -

sammenbruch hatte . Nach dem kläglichen Versagen der alten Macht -

Haber , die vergebens rersuchien , die hereinbrechende Katastrophe

abzuwenden , mußten sich Männer aus deai Volk an die Spitze der

Länder und des Reiches stellen , mühten sie als Soldaten röte

die völlige Auflösung verhindern » Deutschland nor dem Untergang

bewahren . Es ist kaum zu ermessen , weiche ungeheure und ver -

aniwortungsoolle Arbeit von den Männern geleistet wurde , die in

dem allgemeinen Drunter und Drüber nicht den Kopf verloren ,

sondern Wege suchten und fanden , die aus dem Chaos zu neuer Ord -

nung und zum Ausbau eines neuen Staatslebens führten .

Novemberverbrecher — das Wort erscnd man erst ,

als dank der Tätigkeit jener Männer , die man heute so beschimpft .

das deutsche Volk sich wieder aus sich selbst besonnen l >atte und dank

der Weitherzigkeit und Toleranz der . . Rovembernerbrecher " auch die

Reaktion sich wieder l�ervorwagtc . Remmeles sachlich « Schrift

zeigt , w o , wen » man schon Verbrecher sucht , solche zu finden sind !

Kandidat , der 744- 1 . Stimmen erhielt . Die konservative Partei

brachte es auf 3735 Stimmen .

Die Stimmen zahl der Arbeiterpartei Hot sich stark verringert ,

denn in dem stark jüdischen Wahlkreis war die Lobour - Regierung

durch die Palästinaerklänrng unpopulär geworden .

Italienische Kapitäne
versuchen südslawische Schiffe zu rammen .

Aus Südslomien erfahren wir :

Im Meereskanal der Adria , nahe von Zador ( Zara ) ist am

Sonntag vor acht Tagen der jugoslawisch « Schnelldampfer „ Zagreb "
von einem italienischen Kncgsschiis nahezu gerammt worden . Gegen
10 Uhr nachts fuhr der Dampfer auf seiner gewöhnlichen Roiue

gegen Sibenik , als in der dunklen Rächt ein aus Zadar kommendes

Ualienischcs Kriegsschiff auftauchte , welches trotz aller War -

nungsfignale dem „ Zagreb " nicht ausweichen wollte und d i -

r e k t e n Kurs aus den jugoslawischen Dampfer nahm .
Der Kaxilän , » m der Katastrophe zu entgehen , steuerte das cchiff

so nahe ans »fer , daß das italienisch « Schiff mitten in der Fahr -
rinne knapp vorbeifahren konnte . Man kann vom Glück reden , daß
der Dampfer bei der Durchführung dieses Manövers an der sei -

s i g « n U f e r k ü st e nicht g « stra n de t ist . Bei etwas geringerer
Aufmerksamkeit der Besatzung des jugoslawischen Dampfers wäre

diesmal ein zweites ähnliches Unglück passiert wie beim „ Korad -

j o r d j e". Entweder haben die faschistischen Kapitän « es auf die

jugoslawischen Dampfer abgesehen und wollen sie alle in den
Grund bohren , oder aber sind sie derart unkundig « Seefahrer , daß
sie für ihren Dienst nicht taugen .

Polnische Opposikionrführer enthofkei . Don den verhafteten fünf »

zehn polnischen Oppositionsführern , die in Brest - Litowsk nntergebrocht
waren , wurden neun gegen ein « Gesaintlaulion von 80000 Zloty
auf freie » Fuß gesetzt.

Novemberverbrecher ?
Die alte Dolchstoßlegende in neuer Körnt
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Weit über die antikirchlich und antireligiös eingestellten
Kreis « des Volkes hinaus ist die Auffastung oertreten , daß mit

diesen Bestimmungen eine unerträgliche Fesselung der weltanjchou -
lichen Gewistens - und Meinungsfreiheit ausgeübt wird , die in drr

Gegenwart um so aufreizender wirken muß , weil sie gegen Gc' sl
und Wortlaut der Weimarer Reichsnerfassung verstößt . Diese Auf¬
fassung fand ihren beredten Niederschlag in den Beratungen des

Strafrechtsausschusses im Reichstage und es ist tief zu
beklagen , daß die bestehenden machtpolilischen Verhältnisse so wenig

zu der Hoffnung berechtigen , daß einem altertümlichen Requisit der

Strafrechtspslege , dem Gotteslasterungsparagraphen ,
endgültig der Garaus gemocht wird .

Die Oeffeirtlichkeit macht sich kaum einen Begriff davon , welcher

Mißbrauch der Iustizgewall mit diesem Paragraphen getrieben
wird . Auch ist es viel zu wenig bekannt , daß in der letzten Zeit
die Zechi derartiger Prozesse in starker Steigerung be¬

griffen ist . Um dem Einwand zu begegnen , daß dies « Häufung der

Verurteilungen nur ei »« Folg « maßloser , gegen die Kirche gerichte -
ter Beschimpfungen sein kann , seien einige Fälle aus der Praxis
der letzten Zeit hier angeführt :

In der Nähe von München befindet sich ein Walderholungs -
heim für Konfessionslose . Besitzer ist ein Verein gleichen Namens .

Auf einem großen , eingezäunten Waldterrain finden sich
hier allsounläglich Familien zur Pflege der Erholung , zu Spiel und

Sport zusammen . Aus Ansah eines Festes wurde eine Aus -

schmückung des Hauses vorgenommen und hierbei u. a. ein Trans -

parent mit der Aufschrift „ Religion ist das Opium der
Völker * aufgestellt . Obwohl dieses Transparent von der Straße
aus nur gesehen werden konnte , wenn man sich der Mühe unter -

zog , über den Zaun hinwegzugucken , erfolg e prompt Anklage

wegen Gotteslästerung . In letzter Instanz entschied der l . Senat
des Obersten Landcsgerichts in München am 28. Februar 1930 ,
daß durch dieses Plakat der äußere Bestand der öffentlichen
Ordnung gestört worden sei und verurteilte den Verantwort -

lichen zu einer Geldstrafe in Höhe von 300 Mark .

In Regensburg schmückt eine Frau Sch . das Grab eines An -

gehörigen und bringt dabei auf dem Grabe «ine Inschrift an :

„ Nimmerwiedersehen ! * Sie erhält dafür ein «n Straf -
befehl in 5) öhe von vier ( ! ) Woche » . Gefängnis , weil sie
„ den christlichen Glauben von der Auferstehung in grober und uu -

gebührlicher Weise verspottet und verhöhnt habe *.
Mit Freispruch endete ein Prozeß , der aber deswegen Er -

wähnung verdient , well er die ganze Erbärmlichkeit der auf dem
Gebiet der Gotteslästerung grassierenden Denunziations -
wut offenbarte und in diesem Falle noch dazu ein Jurist als Ur -

Heber auftrat . Tatbestand : Ain 17. November 1929 ( Wahltag )
hott « der Besitzer einer Gastwirtschaft in Schlappe bei Deutsch -
Krone überhört , daß einige Gäste Getränke bestellt hatten . Ajls
dies « ihre Bestellung mit - Nachdruck wiederholten , nahm der Gast -
Witt zun , Scherz ein « Flasch « und rief ! „ Rufet mich an in ' der

Not , ich will euch erretten und ihr sollt mich
preisen ! * In diesem Augenblick betrat der Amtsgerichts -
rat Uthemann das Lokal . Er hört « die Worte , und der Gast -
wirt , in dem der Besitzer eines Lokals der organisierten Arbeiter -

schaft und obendrein der Jude getroffen werden sollte , hatte seinen
Prozeß weg .

Die Reichsarbeiisgemeinschaft freigeistiger Verbände gab im

vorigen Jahr « ein Plakat heraus , das in ganz Deutschland ange -
schlagen wurde . Der Text legt dem Leser die Frag « vor , ob er

noch an einen Gott glaube , und ob er nicht ein Heuchler
fei , wenn er diesen Glauben nicht mehr habe und dennoch in der

Kirche verbleibe . Am Schluffe wird dann zum Austritt auf -
gefordert . Der gesamte Text des Plakates enthält sich jeder herab -
fetzenden , insbesondre strafwürdigen Bemerkung über die Kirche ,
wohl aber waren , um den Leser anzureizen , die Worte „ Der liebe
Gott * und an anderer Stelle „ein Heuchler * fest gedruckt .

Eine ganze Serie von Anzeigen wegen Vergehens
gegen den § 166 wurde losgelassen . Bezeichnend ist , daß der ver -

ontwortliche Zeichner und Herausgeber wie auch die Druckerei un -

behelligt blieben und man ledigllch gegen die Arbeiter vor -

ging , die das Plakat auf Anweisung hin angeklebt hatten , lltoch
bezeichnender ober ist der Verlauf , den die nunmehr folgende Prozeß -
orgie nahin .

In weitaus der Hälfte aller Fälle erklärte die Staatsanwalt -

schaft , daß kein Grund zum Einschreiten vorliege . In einer be -

stimmten Reilic von Fällen wurden Strafbefehle von 5 bis 15 M.
erlassen . Wnig « Lehrer und Arbeiter in Thüringen erhielten 8 bis
11 Tage Gefängnis . In Eisenach standen wegen desselben Delikts

zwei Angeklagte vor Gericht . Beide hasten dos Plakat an demselben
Abend zuin Aushang gebracht . Der eine bekam 100 M. Geldstrafe
oder 20 Tage Haft , der andere wurde freigesprochen , Begründung :
das eine Plakat hatte Anstoß erregt , während das andere von den

Gläubigen unbeanstandet geblieben war .
Den krassesten Ausgang nahm diese Prozeßkampagne in Fisch -

hausen bei Königsberg i. Pr . Dort wurden Zv?ei Arbeiter — und
immer noch wogen desselben Plakats — zu sechs Wochen bzw .
einem Monat Gefängnis verurtellt .

Beweist schon die verschiedene Beurteilung des Ver -

gehen ? der Gerichtsbehörden bei Vorliegen eines ganz gleichen De-

liktes , wie auch die verschiedenartige Höhe der verhängten Strafen ,
welcher Raum in solchen Fällen der richterlichen Willkür

eingeräumt ist , so erhält nach dieser Richtung hin der letzterwähnte

Fall noch eine besondere Note . Es heißt nämlich in der Urteils -

bcgründung :
„ Wenn man lediglich den gesamten Wortlaut des Plakats

liest , liegt der Totbestand des ij 166 nicht vor . Beim genauen
Lesen zeigt es sich, daß die Worte „ Der liebe Kail * und „ein
Heuchler * gar nicht zusammengehören . Wohl aber liegt dieser
Tatbestand in der Hervorhebung dieser Worte „ Der liebe
Gott * und „ein Heuchler *. Plakate sind ihrem ganzen Wesen
nach auf Fernwirkung eingestellt . "

Hier wird von dem Gericht selbst festgestellt , daß auch das g c -

naueste Studium des Tortes k « ins Gotteslästerung
entdecken - läßt , sondern daß höchstens Vorübergehend « , die das

Plakat nicht lesen , infolge seiner Aufmachung eine Goltesläste .

rung vermuten könnien . Hier wird ganz offensichtlich , wie

krampfhaft der Richter bemüht mar . mit dem Mittel künstlicher

furistifcher Konstruktion unter ollen Umständen zu einer Verurtei¬

lung zu kommen .

Als in diesem Prozeß der Pfarrer Kowalewsti aus

Kifchhcmsen als Zeuge gefragt wurde , woran er mm eigentlich A» .

KampfpeS
Niederdrückend war es , einen Studenten auf einem akademischen

Diskussionsabend unter der Zustiimnung eines großen Teils der An -

wksenden sogen zu hören : „ Das Heer und das Volk können in der

Absstaktion. der Verfassung nichts sehen , wofür sie ihr Leben ein -

setzen können . " Daß die Weimarer Verfassung unendlich
vielen Menschen der jungen Generation ein A b st r a k t u m geblieben
ist , ist staurig . In den wessen Kreisen der depossedierten Schichten
des ollen Systems spricht die Tradition genügend gegen alles Reue
und Werdende . Daß auch die Jugend dieser Kreise sich nicht so -
fort positiv zum heutigen Staat einstellen würde , war zu er -
warten . Nicht zu erwarten aber war , daß selbst in jenen Kreisen , die

sich politisch zu Parteien bekennen , aus deren Koalitionsarbeit dos

Deutschland von Weimar erwachsen ist , allzu oft das neue Deutsch¬
land eine absstatte Vorstellung geblieben ist .

Selbst in unseren eigenen Reihen herrscht weitgehend Un¬

klarheit darüber , um was denn eigentlich der Kampf geht . Die einen

sagen , um die Erhallung der demokratischen Staatsform , und ihnen
wird entgegnet , daß für das Proletariat die demokratische Republik
nichts sein könne , wofür «s ' bereits lohne , sich mss l e tz t l i ch e r Hin -
gäbe einzusetzen . „ Republik , dos ist nicht viel . Sozialismus ist das

Ziel ! " Die anderen glauben lediglich einen Kampfplatz , den sie
erobert haben , verteidigen zu sollen , sind bereit , olles bisher Erreichte
für ein Minimum zu halten , das höchstens der alten Generation

seelisch etwas zu sagen habe , und richten ihre Augen sehnsüchtig
auf ein fernes Ziel . Sie stehen zur Sozialdemokratischen Partei , weil
in ihren Reihen für d i e s « s Ziel gekämpft wird . Aber sie kritisieren
sie heftig , weil sie sehen , daß zwischen dem , was in der Literatur und
an Festtagen gefordert wird , und dem , was der Alltag des politischen
Lebens an Taktik aufzwingt , ein scheinbar so großer Widerspruch
klafft , daß sie dahinter irgendeine Unwohrhastigkeit des Verhaltens
vermuten .

Wenn jetzt ganz allgemein der Ruf nach Aktivität innerhalb der

Partei erschallt , so darf diese Aktivität sich nicht im rein Technischen
leer laufen . Gewiß , össentlich « Versammlungen , Demonstrationen ,
Flugblätter und unzählige andere Maßnahmen sind vonnöten . Aber
alles das muß zwecklos bleiben , wenn es nicht gelingt , eindeutig
aufzuweisen , worum es geht , was wir zu verlieren , was wir zu
verteidigen hoben .

Ganz mit Recht wird mitunter gesagt , daß unsere Polssik — bei
allen offen zugestandenen gelegentlichen Mängeln — in der Grund¬
linie wess besser ist als die Propaganda , die wir für sie gemacht
hoben . Schon vor nahezu einem halben Jahre forderten diejenigen ,
die diesen Tatbestand vor Augen hatten , daß nicht nur ferne Ziele ,
an denen imbedingt festgehalten werden müsse , aufgerichtet werden ,
sondern daß auch M e i l e n st « i n « für den Weg gezeichnet würden -
Unser Aktionsprogramm gibt gewiß «ine Reih « solcher Moileirsteinc ,
aber sie stehen nicht plasttsch genug bor den Augen der Äugend . Ohne
jene planwirtschastlichen Theorien , -die nach dem Kriege W i ssc ll -
Möllen darf und Rathenau propagierten , gerade jetzt zur
Debatte stellen zu wollen , was sie für junge Menschen , wie oft
beobachtet werden konnte , höchst eindrucksvoll machte , war die An -

schaulichkeit , mss der hier einmal der Versuch gemacht wurde ,
irgendeinen Weg zu weisen . Wegweiser für die nächsten Jahr « , wie

sie in starkem Maße die Labour Party aufgerichtet hat . fei, .
bei uns , wenn man von dem in dieser Hinsicht vorbildlichen Samm . .

buche des ? lDGB . „ Die Wirtfchaftedemokratie " absehen will . E-

fehlt — und das rächt sich heute besonders bitter — ein klares und

anschauliches Bild dessen , was trotz aller Unoollkommenhess heute
bereits erreicht ist , und was es zu verteidigen gilt . Wo bleibt
eine Schrift , wo bleibt vor allem eine Propaganda , die Deutsch -
land als soziale Tatsache den Massen der erwerbstätigen
Bevölkerung und vor allem der Jugend vor Augen führt , deren

staatsbürgerliche Ausbildung heut « noch unter jeder Mindestgrenze
bleibt .

Die Mehrheit der Studierenden in Deutschland , ein überwiegen
der Teil der höheren Schüler , der Iungbauernschaft , junger An -

gestellter und auch Arbeiter , sowess sie gewissen Trübungen des
Klassenbewußtseins anheimgefallen sind , laufen jedem Gaukelspiel
nach , ohne voll Stolz zu erkennen , an welch großem und starkem
Werk « sie mitzuarbeiten berufen sind . Ist in dem Industrie -
staat Deutschland mit seiner zu mehr als zwei
Drittel erwerbstätigen Bevölkerung die Auf -
richtung und der Ausbau einer für die gesamte
Welt vorbildlichen sozialen Gesetzgebung in
Zeiten größter materieller und seelischer Not
nicht ein Werk , das uns bei allem berechtigten und

schöpferischen Willen zur Kritik mit Stolz zu er -
füllen vermag ? Ist die deutsche Republik als Träger der

Sozialversicherung , des modernen Arbeitsrechts und
des Arbeiter schütz es , sind ihre Länder als Vollzieher fort -
schrittlicher v o l k s b i l d n e ri sche r Aufgaben , und sind
schließlich die taufenden , unter sozialistischem Einfluß stehenden G e -
m « i n d e n mss ihren Werken für Hygiene , Wohnung und

Speisung ein Nichts ?
Man verstehe recht , Mißstände sollen nicht entschuldigt , Unzu -

länglichkeiten mcht vertuscht und Fehlleistungen , auch dort wo sie von
unseren Genossen kommen , nicht beschönigt werden . Wer über der
Kritik im einzelnen wäre es geradezu verblendet , zu glauben , daß
wir in Deutschland nicht Einrichtungen zu verteidigen haben , die —

von den in den letzten Iahren erfolgten Schöpfungen der Partei , der

Gewerkschaften und Genossenschaften gar nicht zu reden — es ver¬

langen können , daß wir uns für sie einsetzen , in jeder Form , die
die Stunde gebietet . Das , was es zu verteidigen gilt , ist dieser junge ,
unvollkommen « , aber vor unserem Auge sichtbare , aus allen Bedräng -
nissen herauswachsende Staat der deutschen Arbeit , der

noch nicht im entferntesten dem Ziel unserer Zukunftswünsche gleicht ,
dem wir aber so viel Ernst , Arbeit und Opfer verhastet haben , daß
der Haß seiner Gegner die Liebe seiner Schöpser auf den Plan rufen
muß . Dann , wenn die Brandstifter kommen , die das Dach anzünden
wollen und wenn die heimlichen Plünderer am Werke sind , die bei

Nacht und Nebel unser Heim ausrauben wollen , giss es nicht zu
fragen : „ Ist dieses Heim schön ? Ist es vollkommen ? Entspricht « S

ganz unseren Wünschen ? Sondern dann heißt es mit jener besonnenen
Eissschlossenheit , die eine klare Erkenntnis verleiht , sich davorzustellen
und zu sagen : „ Das Haus ist unser . — W i r werden es

schützen . " Otto Friedläncler .

stoß genommen habe , erklärte er . in erster Linie an der Auffordc -

rung zum Kirchenaustritt .
Das also war die Grundlage eines Gosseslästerungsprozesses .

Einem Pfarrer paßt die Propaganda für den Kirchenaustritt nicht .
Da er dies « nicht unterbinden kann , versucht er es mit einer De-

nunziation wegen Gotteslästerung , und das Gericht stellt fest , daß
das Werbeplakat zwar nicht Gott lästert , daß aber Vorübergehende
vermuten könnten , daß Gott gelästert werden solle , lind dafür

müssen zwei Arbeiter auf Wochen hinaus ins Gefängnis , und der

ganze Haß des Richters gegen Freidenker und Sozialisten äußert sich
in den folgenden Worten der Urteilsbegründung :

„ Mss Rücksicht darauf , daß in der gegenwärtigen aui -

g e wü hlt e n Z e i t , in der von allen Seiten versucht wird , die

schlechten I n st i n k t e der Menge aufzupeitschen , dieses Pla -
kat hetzerisch wirken mußte und dazu geeignet war , weite Volks -
kreise noch mehr zu entzweien und daß einem solchen Treiben bei

Vorliegen strafbarer Handlungen im allgemeinen Voltsinteresse

entgegengetreten werden muß , erscheinen bei den Angeklagten
nur Freibeits st rasen am Platze . "

Daß alle dlese Golleslästerungsprozesse lediglich einen Beitrag

zum alten Thema Klassenjustiz darstellen , illustriert am treffendsten
die folgende Gegenüberstellung .

In allen oben erwähnten Fällen wurden proletarische und so¬

zialistische Volksgenossen getroffen . Sie alle bekamen die Härte des

Gesetzes zu spüren . Ganz anders verfuhr man in Tübingen ,
wo eine Reihe Studenten ebenfalls wegen Gotteslästerung
vor Gericht standen . Sie hatten in der Bierlaune einen Traghimmel
ans Fahnentuch hergestellt , hatten sich als Mönche mit der Bibel in

der Hand verkleidet und alle kirchlichen Zeremonien nachgeahmt .
Ihr Gebaren mußte in den Straßen Tübingens um so auffallen -
der wirken , als sie den Umzug zwei Tage nach der Fronleichnams -

Prozession ausführten . Sie wurden sämtlich freigesprochen
und das Gericht führte aus , daß „die - Angeklagten sich einer Ve -

schimpsung bewußt gewesen seien , habe man als nicht erwiesen an -

sehen müssen * .
Verschwinden werden diese Prozesse erst dann , wenn die mittel¬

alterlichen Strafbestimmungen wegen Lästerung Gottes fallen . Dar -

um muß die Forderung lauten : Der Gotteslästerung - -

Paragraph muß ausgemerzt werde » !

Mittelfchttle AnWsg
Van Thomas Stolze , Leiter des preußischen Mittelsttiulwcsens ,

ist im Verlag Quelle und Meyer ( Leipzig ) eine Einzeldarstellung „ Die
preußische Mittelschule *, 120 Seiten , Preis geh . 3,60 M. , erschienen .
Das Buch enthalt sechs Kapssel : Begriffsbestimmungen , Die Mittel -

schule als Schulform besonderer Eigenart , Die Lehrer , Die Stellung l

der Mittelschul « im Bildungsorganismus , Mittelschul « und Berechtt - '

gungswesen , Aeuher « Ausstattung der Knabenmittelschule einer

Mittelstadt .
Nach , dem Verfasser ist die Mittelschule «ine allgemein bildende

Schule mit der besonderen Aufgabe , chre Schüler für gehobene
Berufe des praktischen Lebens vorzubereiten . Sic unter -

scheidet sich von der Volksschule durch die Höhe ihres VikdlmgsziÄe « ,

von der höheren Schule durch die Art iljrcs Bildungszieles und

durch ihre hierdurch bedingte anders geartet « Arbeit . Swlze übt an
der bisherigen Prüfungsordnung ( vom 1. Juli 1901 )

scharfe Kritik . Insbesondere betont er die Schattenseiten der auto -

didaktischen Vorbildung , besonders hinsiehttich pädagogischer Theorie
und Praxis . Er spricht geradezu von Unmöglichkeiten dieses
Zu st and es . Auf S . 36 ff . stellt Verfasser die Forderungen aus
der bisherigen Prüfungsordnung den wahrscheinlichen künftigen
Forderungen gegenüber . Es Handell sich hier vermutlich um Ver¬

öffentlichungen aus dem Referentenentwurf . Die Anforderungen sind
ganz erheblich gestiegen , was zu beachten ist , wenn man an den

Weg und die mir kurze Zell denkt , die künftig für die Vorbereitung

zum Mittelschullshrerexawen führen werden .
Wie bisher , wird auch in Zukunft der Mittclschullehrerstand sich

fast durchweg aus ehemaligen Volksschullehrern rekrutieren . Aber :

Volksschullehrer - und Mittelschullehrerbildung sind in Ziel und Rich -
tung grundsätziich verschieden . Daher fordert Verfasser „ Institutionen ,
innerhalb derer Universität ( Technische Hochschule ) und Pädagogische
Akademie in angemessener Arbeitsteilung die mss der Mittelschul -
lehrerb ildung in sachwissenschaftlicher wie pädagogischer Hinsicht ver -
buirdenen Aufgaben " übernehmen . Veifasser schweben als Möglich -
kess der Vorbildung Kurse ( Studiengänge ) vor ähnlich denen , die
vor dem Kriege für die Seminarlehrer eingerichtet worden waren .
Das bedeutet , daß die Lehrer , die einen solchen „ Studiengang "
absolvieren , sich bezüglich ihr «? Aufstieges in einer Sackgasse bc -

finden . Di « Lausdahn , die dem Sttidienrat offen steht , ist ihnen ver -

scksiossen . Trotz der vier Semester Akademie und der vier Semester
Mittslschlrlsttidiengang ist die Promotion auf Grund der Studien

unmöglich . Aus einen Zuzug zur Mittelschullehrerprüfung von
der Universssät her wird nicht zu rechnen sein : denn wer sechs
Semester reguläres Studium hinter sich hat , wird auch zwei weitere

Semester Wirtschaftlich durchhalten , um zum Lehramt für die höheren
Schulen zu gelangen , keinesfalls aber nach sechs Semestern noch zwei
Seinester an die Pädagogische Akademie gehen , um nach Wlsgung
von zwei pädagogischen Prüfungen ( getrennt durch zwei Jahre
Praxis ) schließlich mäßig bezahlter Mittelschullehver zu werden .

Nach Stolze ist die Mittelschul « keine Standesschule ,
wenn er auch zugibt , daß bei der 1926 erfolgten Umgestaltung der

„ höheren Mädehrnschulen " in Mittelschulen ihnen die alte Bezeich -
nung gelassen wurde , und zwar deshalb , weil sie sonst ein gut Teil
ihrer Anziehungskraft verloren hätten . Vcrn allgemeinem Interesse
ist die Erörterung des Problems der Volksschulaufbau -
klaffen . „ Aufbauten " häll Stolze in Ueber « instimmung mit der
20. Generalversammlung des A. D. Lehrerinnenvereins nur da für
berechtigt , wo dem Volksschülcr andere Möglichkeiten des Aufstiegs
nicht offen stehen . Stolze zitiert die Ansicht der genannten General -

Versammlung , daß die Abzweigung nach dem siebenten Schuljahr für
die Volksschule an sick keine Hilfe ist . sondern eine weitere

Verarmung und Degradierung des Hauptzuges darstellt .
Di « Volksschule ist in den vier oberen Jahrgängen demnach «in «

„ Armenschule * in spezifischem Sinne geworden . Die vom Verfasser

gegebene Uebersicht über die Berechtigungen des Schlußzeugnisses
der Mittelschulen dürste vielen überaus willkommen sein .

Or . Otto L « Rn » .

>



Luf t f alir i - Iii st or i ca
Von Petroleumballons , Adlerluftsdiiffen und alten Fallschirmen

Wer fid ) mit der Geschichte der Luftfahrt befaßt ,
stößt immer wieder in längst vergilbten Blättern auf außerordentlich
interessante und zum Teil jetzt lächerlich anmutende Projekte und
Nachrichten , die der Zeit , in der sie geplant und geschrieben wurden ,
sehr stark vorauseilten . So machte man bereits vor ZO Jahren den

Börschlag , sich bei Höhenflügen im Ballon einer luftdicht abge¬
schlossenen Gondel zu bedienen . Bei der Erörterung dieses Projektes
aber wurden damals soviel Bedenken laut , daß der Bau der Gondel
unterblieb .

Auch Ozcanflüge wurden schon vor 90 Iahren projektiert . Die
ersten Lufischiffer , die den Vorschlag machten , die über den : Ozean
herrschende Ostwindströmung auszumitzen , waren meinen Quellen -
ftudlen nach der Engländer Charles Green und der amerikanische
Acronaut John W i s e . der im Jahre 1843 an den amerikanischen
Kongreß ein Gesuch richtete , ihm sür den Vau eines Luftballons von
100 Fuß Durchmesser eine Unterstützung von IS 000 Dollar zu bc -

willigen . Dem Kongreß aber kam dieses Projekt zu windig vor , und
er rückte kein Geld heraus . 40 Jahre später erließ General Beck
aus New Jork in amerikanischen Zeitungen die Bekanntmachung ,
daß er mit einer großen Moutgolsicre eine Luftrcise nach Europa
zu machen gedenke . „ Ich heize meinen Ballon mit einer großen
Petroleumlampe und hoffe mit 20 Gallonen Petroleum für die Ueber -
fahrt auszukommen . Sobald ein tüchtiger Sturmwind nach Osten
einsetzt , werde ich starten . Ich hoffe , in drei Tagen in Europa zu
sein . " Der General startete glücklicherweise ebensowenig wie
Mr . Fast aus Pcnnsylvanicn , der einen 100 Fuß langen und
40 Fuß hohen lenkbaren Luftballon bauen wollte , der . durch die
aus drei großen Ventilen am Hinterteil ausströmende heiß - Luft
vorwärts getrieben werden sollte . ( Also so etwas wie Raketen -

antrieb ! ) Mr . Fast gedachte mit S0 Gallonen Oel beim Ozeanflug
auszukommen und eins Stundengeschwindigkeit von 100 bis
120 englische Meilen zu erzielen .

*
Am 6. Juni 1886 meldete R. Ed Wulff in Paris ein mit

Ballon ausgerüsteies Luftschiff , dem lebende Adler und Geier als

Vorspann dionen sollten , zum Patent an . Seine Patentansprüche
lauteten : „ Behufs Berwendung der Flugkraft der Vögel zum Fort -
bewegen und Lenken von Luftschiffen die Anordnung einer auf einer

Plattform ruhenden kreisförmigen Schiene und eines auf derselben
rollenden Kreuzstückes , welche auf Säulen um horizontale Bolzen
drehbare Körbe trägt , in welche die Vögel ohne Beeinträchtigung
ihrer Flügelbewegung eingeschnallt werden . ?. Bei Verwendung der
Flugkraft der Vögel . zum Fortbewegen und Lenken von Luftschiffen
die Anordnung des Netzes , um die Vögel in Ruhe zu halten . " Das
Projekt erinnert an das des Deutschen Kaiserer , der im Jahre 1790
eine Schrift verfaßte , die den Titel führte : „ lieber meine Erfindung .
einen Luftballon durch Adler zu regieren . "

-ü

Der erste Mensch , der vom Ballon aus einen Fallschirmabsprung
vollführte , war der französische Luftschisfer G a r n e r i n. Am
1. Brumaire des Jahres VI . ( 22. Oktober 1797 ) um 5 Uhr nachmittags
stieg der „ Bürger " Garnerin mit seinem Ballon in » Garren von
Monceau auf . Die Versammelten beobachteten ein ernstes Schweigen :
Teilnahme und Unruhe sprach aus den Miene » oller . Ms er höher
als 1000 Meter gekommen war , schnitt er das Seil durch , das seinen
Fallschirm nebst Gondel mit dem Aerostaten verband , letzterer zerriß ,
und der Schirm , unterhalb dessen Garnerin hing , fiel sehr geschwind «
herab . Er geriet hierbei in so stark « Schwankungen , daß Schreckens -
rufe aus dem kreise der Zuschauer hörbar wurden und daß zart -
nervige Damen in Ohnmacht fielen . Garnerin kam in der Ebene von
Monceau herunter . Er stieg sogleich zu Pferde und kam . begleitet von
einer großen Menschenmenge , in den Part von Monceau zurück .
Alle Well pries das Talent und den Mut dieses jungen Lufifchiffers .
In der Tat ist Garnerin der erste , der es gewagt hat , dieses kühne
Experiment auszuführen .

Natürlich wurden damals für Fallschirmabsprünge bedeutende
Summen gezahlt . Heute erhält der Fallschimpilot für einen Ab -

sprung etwa 100 Mark . Don Garnerin war auf der Internationalen
Luftfahrtausstellung eine Abrechnung zu sehen die aus dem Jahre
1790 stammt . Er erhielt damals vom Ministerium des Innern die
Summe von 15 000 Liores . Auch einfach « Ballonaufstieg « wurden

hoch bezahlt . Der Franzose Blanchard . der der erste war , der am
27 . September 1787 in Berlin einen Ballonaufstieg vornahm , erhielt
Geschenke und Geldsummen , die den Wert von 40 000 M. überstiegen .

Hardy Vorm .

Sportliches Allerlei
Kommunistische Sporftacjneu platzen . Seit Mitte Oktober ist

aus der westdeutschen Landecleitung des kommunistischen Sport -
Verbandes ( JG . ) der Schriftleiter des westdeutschen JG . - Blattes ,
S ch a b r o d - Düsseldorf , spurlos in der Versenkung verschwunden .
Schabrod war der Nachfolger des westdeutschen JG . - Fußballfüh ers

Fritz Ti l l m a n n s , der „ krankheitshalber " abgetakelt wurde , und

galt als die große JG . - Kanvne . Inzwischen verschwand auch der

wortgewaltige westdeutsche JG . - Athletenführer Muchs von der

Bildfläch «.

Reklamegelder an Werksporlvercine sind nicht steuerpflichtig !
Eine Firma , die einem ihr nahestehenden Sportverein regelmäßige
Zuwendungen mache , hatte diese Beträge in ihrer Steuerbilanz
als Werbungskosten abgesetzt . Das Finanzamt wollte aber

diese Posten nicht anerkennen . Um eine prinzipielle Entscheidung
herbeizuführen , ging die Firma his an den Reichs - Finanzhof . Dieser
hat nun entschieden ( VI . A. 1123/30 ) , daß die Zuwendungen von
Firmen an Sportvereine Werbungzkosten und oaher nicht

steuerpflichtig sind . Allerdmgs sollen sich die Zuwendungen
in angemessenen (! ) Grenzen halten .

Sport ist Rebensache . Daß die Rennfahrer jede Gelegenheit
wahrnehmen , wo sich ihnen Verdienstmöglichkeiten bieten , kann man
ihnen nicht übelnehmen . Sache der Veranstalter aber wäre es ,
dafür zu sorgen , daß den Radrennen noch wenigstens etwas spart -
licher Wert erhalten bleibt . Was die Sechstagerennen in dieser
Beziehung bedeuten , ist bekannt . Wenn es aber so weiter geht .
sinken auch di « übrigen Veranstaltungen auf das gleiche Niveau
herab . Dafür ein Beispiel : Rauch - Hürtgen und Tietz -
E h m e r , die erst in der Nacht zum Freitag das Kölner Sechstage¬
rennen beenden , müssen bereits am Sonnabend in Frankfurt a. M.
an Ken Start gehen . Am Sonntag geben sie in Dortmund ein «

Gastroll « und nach weiteren 24 Stunden sollen sie den Radsport -
freunden in Münster etwas vorfahren .

Reue Berufsfahrer . Der deutsche Bundesstraßenmeistcr Walter
ftass mann - Berlin bat ebenso wie seine Landsleute Gröning und
Schimming die Absicht , den Radrennsport in Zukunft berufsmäßig
auszuüben . Während die beiden Letztgenannten sich auf Mannschafts -
rennen spezialisieren wollen , zieht Hosfmann jedoch das Rennen
hinter Motorschrittmachern vor . Auch der Berussstraßensahrer
Rudolf Wolke sowie Erich Dorn wollen in der nächsten Saison
Steherrennen bestreiten .

Roth bleib ! Europameister . Der erste Boxtampfabend dieser
Saison in der Frankfurter Festhalle hatte nicht mehr als
3500 Zuschauer angelockt , obwohl als besonderes Ereignis eine

Begegnung um die Europameisterschaft auf dem Programm stand .
Zum Kampf um den Europom ei st ertitel im Welter -

plaza - vreisausschreiden .
itibauer Str . 1211; 6. Schneck, Tlrau «derg «r Sic . 29; S. Deiq ? lsr . Fuldaktraße 16.

gewicht standen sich der deutsche Meister Gustav E der - Dort -
mund ( 131 Pfund ) und der belgische Titelhalter Gustave Roth
( 130 Pfund ) gegenüber . Roth war der einwandfrei bessere Boxer
und hielt seinen Titel mit einem knappen Punktsieg .

Oesterreichs neuer Arbcilcr - lllannschafksmeister im Stemmen .
Die Mannschaftsmeisterschaften von Oe st erreich
waren sehr gut beschickt . 14 Vereine mit 175 Herren nahmen an den

Wettkämpfen teil . Der Kampf wurde als Relationskoiikurrenz aus -

getragen und hatte folgendes Ergebnis : 1 Fav . A. C. Germania :
1895 weniger Körpergewicht 532,90 gleich 1362,10 Kilogramm .
Mannschast : Schwarz , Hirn , Mayer , Prager , schilberg , Zungert . —
2. Polizei : 1770 weniger Körpergewicht 518,70 gleich 1251,30 Kilo¬

gramm .

Rtederländisch - belgisch - deulfche Arbeltersporkkonferenz . Kürzlich
trafen sich auf niederländische Anregung in Maastricht Funk -
tionäre der drei Arbeitersporiverbänd « und berieten die Möglich -
leiten einer engeren Zusammenarbeit zwischen den Grenzland -
vereinen . Diese Zusammenarbeit wird sich nicht nur auf die Festi -
gung des Fuß - uwd Handballspielverkehrs erstrecken , sondern sich
auch auf die anderen Gebiet « der Leibesübungen ausdehnen . Schon
jetzt leiten Aachener Techniker in Maastricht einen Turnlehrgang .
Die Bezirks - Dorturncrftuiidcn sollen künftig gegenseitig beschickt
werden .

Daran dachte man nicht —

dafj Fußballspieler sleuerpflichtig sind !

Der Bundestag des Deutschen Fußballbundcs in
Dresden hat den Spielern der ersten Mannschaften Tagesfpcsen
bis zu einer Höhe von 15 Mark bewilligt . Zwar steht den Landes -
verbänden dos Recht zu , den Spcsenfatz zu ermäßigen , wovon auch
Gebrauch gemacht wurde , aber aus der anderen Seite stehen dem -
gegenüber die Forderungen der großen Ligcrvereine , ihren Spielern
Sätze über 15 Mark zahlen zu dürfen .

Zwischen diesem Hin und Her ficht als Tatsache , daß die Spieler
Gelder ausgezahlt bekommen . Dafür interessieren sich in der finanz -
hungrigen Zeit die Steuerbehörden und Zlrbeitsämter .
Die Steuerbehörden in Berlin und Leipzig haben bereits Schritte
unternommen , die zu einer Versteuerung der Liga «
fußballspielc führen . Damit hoben sie die Stelle im DFB .
berührt , die bei dem Kamps um Amateurismus oder Bcrufsfpielerei
als das Kernproblem betrachtet wurde . Der sinn des Kern -
Problems ist in wenigen Worten : Auf welche Weif « kann
den Spielern gezahlt werden , ohne mit den
Steuerbehörden etwas zu tun zu bekommen ?

Das ist in einer Zeit , in der der Staat unter den sozialen
Lasten fast zusammenbricht , Notopfer fordert und an das Pflicht -

gcfühl seiner Bürger appelliert , von einem streng vaterländischen
Verband , wie es der DFB . sein will , alles andere als vaterländisch

gehandelt , entspricht aber ganz dem Prinzip „ Wer hat , der hat " .
Man glaubt « mit der „ Spejenoergütung " an die Spieler den

Steuerbehörden ein Schnippchen geschlagen zu haben . Nachdem man

aber sieht , daß sich die Steuerbehörden nicht bluffen lassen� wird

alles versucht , die auf dem Dresdener Bundestag bewilligten Spesen
als „Zl u sla g e n r ü ck v e r g üt u n g " zu deklarieren . Es ist doch

eigentümlich , erst waren die Spieler der ersten Mannschasten in

den DFB . - Bereinen so in „ Not " , daß zu ihm Unterstützung bis

15 Mark Spesen für einen Tag bewilligt wurden , jetzt aus einmal

sollen dieselben Spieler über sooiet Mittel verfügen , daß sie für

ihre Verein « bis 15 ' Mark am Tag auslegen können , die ihnen die

Vereine als „Auslagenrückvcrgütungen " wieder zukommen zu lassen .

Ein krampfhafter Dreh , um die Steuerbehörden hinter das Licht

zu führen .

Lnghsdie Eishodkcy spiel er

Sonnabend und Sonntag in Berlin

Nach den Wienern kommen als nächste Eishcckeygäste gleich die

Engländer , die m einer besonders starken Auswahlmannschaft der

Br " itish - Ice - Hockey - Association an diesem Sonnabend

und Sonntag im Sportpalast antreten .

Der Berliner S ch l i t t s ch u' h - C l u b hat in dieser Saison

bereits viermal gegen die Briten in England gespielt und dabei

einmal gewonnen ( 3 : 2) und einmal verloren ( 3 : 4) , während zwei
I Begegnungen unentschieden 1 : 1 und 2 : 2 ausgegangen sind . Im
�

Gesamtergebnis waren sich also mit 9 : 9 Toren die Berliner und

die Engländer völlig gleich , so daß man aus «in erneutes Zusammen -

treffen der beiden kampferprobten Teams sehr gespannt sein darf .

Die Engländer sind durch ihre reichliche Tralningsgelegeicheit in nicht

weniger als 17 Eispalästen in tadelloser Verfassung und haben sich.

wie die Ausstellung zeigt , für Berlin viel vorgenommen . Denn kie

haben die besten Spieler , über die sie verfügen , zu einer Bomben -

Mannschaft zusammengestellt , die fast ausschließlich aus kanadischen

Studenten besteht . So sind vor allem der in Verlin bestbekannte

� Sexton sowie Macke nzie zu nennen , die beide als schier

� unüberwindliche Verteidiger wirken werden , dabei aber über genau

so hervorragendc Qualitäten als Stürmer verfügen , wie es an und

� für sich bei den Kanadiern der Fall ist . daß sie sich in Angriff und

Verteidigung ablösen , wie es gerade die Lage erfordert . Aber

auch die anderen Mitglieder der Mannschaft Mag wo od und

Melland . sowie weiter Fair , Grace . Busshell und

Ehrhardt werden unseren Einheimischen viel zu schassen machen .

Im Tor steht der verläßlich « Gardiner . — Der Berliner

Schlittschuh - Ciub . der in den ersten Spielen noch nicht so recht be -

friedigen konnte , hat für die schweren Spiele , die . wenn auch nur

kurze Zeit , intensiv zur gründlichen Vorbereitung benutzt .

«rbeitrr - Licktblld . Bvnd. Arbeitcr - PH- to - Silde »ettbu fttcihw . 5. Dczcmbir .
20 Ulir , Zuq - ndh - im L. udcnstr . 4, «lUmtiiabmtn bei «unsUicht . « owroie
mitbriirz - n. Änschli - ü- nd Bildkitik <KiIdrr mitbringen ) , sowi » Photemaiit - ««.

S- Uegt - . Tonner�ag . Waldlauf . Boflsj - aui Rehb- rge , 20 Ubr.
ffccliaa , 5. De«cmber . ( sridü O- blschläa - r übet : . Werben und Sein des tr -
beiterfborta ". ifcei ' oa, 12. Dc�- mbrr , stricht Sauscniftemti llbft : . Sic Walscr .
faxtet und das echro mmen ' . Conntaa acbeitsfonnlo » in ©also .

Donnerstag , 4. Dezember .
B • r 1 1 a.

16. 06 Kim Blnmenteld : PelUtim .
16. 30 Solistenkontert
17. 30 Dr. - Ine . Hupperl : Koüle und Waeserstoff .
17. 53 Bücherstunds ; Tlcrblicher . ( Am Mikrophon : Prof . Dr. Moser . )
18. 05 Chorzcsänec : Morsen - and Abendlieder .
18. 35 Dr. Heribers tmd Dr. Mlttencwey : ThetenJiskusslon über die Piycho -

analyse
19. 00 . . Soll man noch Romane schreiben ?" Ein Gespräch rwlschen B. v. Bren¬

tano und Heinz Liepmaop .
19. 30 KS n Isshers : Kopiert .
30. 30 Wovon man sprlcnt .
31. 00 Tases - and Sportnjchrlchttn .
21. 10 üraaffahrnns ; . . Berlin — letzte Ausgabe " , Hdrspiel von Ernst Toller .

Regie : Alfred Braun .
32. 15 Wetter . Nachrichten , Sport .
AnschlieBend bis 0. 30: Tanzmusik .
Als Einlage gegen 22. 50: Köln : Die letzten 20 Minuten vom Kölner Sechstage¬

rennen .
Königawnsterbansen .

16. 00 Rektor Karl Hahn : Eieies oder gebundenes Szenenspiel In der Schule .
17. 30 Mersmann : Mausmusik .
18. 00 Dr. R. Wittrara : Neue Formen deutschen Zusammenschlusses in Est¬

land und Lettland .
18. 30 Prof . Dr. Windelband ; Die Aera Blilow .
15. 00 Dr. Werner Pieister : Justus Mäser .
19. 30 Verminderung der Arbeitslosigkeit durch Verlängerung der Schulzeit .

( Zwiegespräch : Min. - Dir . Merten und Bernhard Otte . )
20. 00 Uebertragung von Langenberg .

SeronimotH . für die Scbnltion : Fran , «Ifib ». Berlin : Anzeigen : »H. «loche .
Berlin . Verlag : Bnrtnhrts Verlag «. m. h. Berlin . Druck: Cocrodtt * Buch¬
druckerei und BerlagcauitaU Paul Singer & Co Berlin EL 68. SinbenIUalie 3.

_ Lierzn 1 Beilage . _

Slot « Hände oder brennend rotes Gesicht wiri - ii ui . icin . Ein wlrls - m- s
Mittel dagegen ist die kühlende , reizmildcrnde und schneeig - m- is - e Creme

Lcodor , auch als herrlich duftende Puderuiiterlage vorzüglich geeignet .
lleberraschend - r Erfolg , Tube 1 Ml. , wirssam unterstützt durch Lcodor -

Edelseife , Stück 50 Pst In allen Thlorodoiit - Verlauszstellen zu haben .

VOUMMllHie
Duaitr im Büloupliti .

8 Uhr

Mississippi

iiaatütMIlBr -Tl! .
8 Uhr

Nora

inutar am

scftüiDaoerdamm
8"! Uhr

Oieduadratar

des Kreises

PIscator - BOlue
Wallner - Theater )

Alex . ««2- 03 .
i1,« Täglich »V»

fdcudvou links
Preise 0. 50- 6. 00 M.

8 Uhr

Elisabeth

von England
von Fetd Eruckner
Regit: Reim äüpifi

Kammersplele
SVa Uhr

Der Olener

zweier Herren
von Carlo üoldoni

Regie: Msi Riislurdt

Die Komödie
S' 1« Uhr

Der Sclmierlga
«« Bcjo m hclauariSlui.

legi «: Hai teBbünU.

Rose - Theater
Er. FraaKlütlerSir . u:
Tel. Alex 3422 u 3 « t

5J0 Uhr

Familie

Hannsmann
815 Uhr :

Der Diener
zweierHerren

Die schöne
Galaihee

Erster Klasse

Theater am
Sthilföauer flamm

Heute 8</t Uhr
ErstauffQhrun 9
Die ünadralnr
des Kreises

Komddi ' : v . Katajew
mit: ibwiEi. Unsi. Rod-

inmUniLijgn

Tigl . 5 u. r/ , Uhr. 8 S Bork. OSSB
Tägl . 1— 6 M. — Nachm . halbe Preise .

ongiaal 3 rrateilinl ,
Digataoos Paul Kirfciana usw .

PLAZA Tigl. 8 i. 8i *
Sonnt. 2, * u. «u
Alex, e 4 »ose

I. VoretAitung SO Pf. di , 1 M.
II. und III. Verft . I bis S M.

| Liliput « ner - Rcvae
MaUer und Wagner
« RaatalU ' a naw .

Lustspiemaus

Kurt fidtz
rüglich SV« L"hr

ffeio
v Henry Bernstein

IUealerliiiiMi
Täglich 8V.

SeBaetioaclIer
O per elfcoct folg !

Viktoria
undihrHusar

Neues Theater
——• am Zoo mm
imBiluiUoo . Stpl. 6551

TSglieh 8"/« Uhr

( di betrog dldi
aar aas Liebe
mit EciBijStmi ab Gast.

Mit woch und
Sonnabend 4 Uhr

Sonntag 3 Uhr
RuiM Rngrtdrti Fahrt

w Häniueieet .

URANIA
Heize». Fwteg. Li . Iei .

abends 8' / « Uhr

in Uogtgtad - rudrav -
Haos, Uissnjtr . 58-5S
PraLCr. WUhah, L Bcrudt

,3 »ltaTO dojeprtrtn
!» iv Wir "

Vortrack mit Film -
und Lichtbildern

Reichshallen - Theater

Ailattnillidi [ S] und Socilag. »adiin. FH

stettiner sanger
» reptia vor Gerten r

cid das asdjn gmJe Proznum !
Nachm . halbe Preisel

_ _L��Oönhoft - Brettl :
Dax grobe VarletSprogramm I Taax I

,, ' Uhr CASINO- TBEATER
Lothringer Strafte 37

Ncul Neu !

Derhenidie Lebemann
OztM da * grobe Fcatprogramm

Für die Leser :
Gulschein 1 - 4 Per«. Fauteuil 1. 25 AL.
Sessel i . 7s M. - Sonstige Prc : : c .

Rang 00. Parkett Ii Pix
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